
  

  

  

  

ettetet———————— 

Die Vollswacht erſchelnt wöchent⸗ 

10 zweimal am Dienstag u. Freitag. 

Abonnementsprets, mit der Beſlage: 

Die Neue Weit, monailich 40 Pfo., 

vlerielfährlich 1,20 Mik. Bei freier 
Zuſtellung ins Haus manailich 

5 Pfig. Botenlohn. Durch die Poſt 

bezogen viertellährlich 1,35 Mk. 

Die Einzelnummer koltet 10 Pfg. 
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Atlille Nacht, heilige Nacht, 

* Rings umher Lichterpracht! 

In der Hütte nur Elend und Not, 

Schläft die Armut auf Stroh. 

  

  

Kalt und öde, kein Geld und kein Brot, 

tille Nacht, traurige Racht, 

Wetterblitzen im dunkein Schacht! 

Tlef in der Erde in harter Fron 

Gräbt der Vergmann um kargen Lohn 

Für die Reichen das Gold. 

    

Stille Nacht, heilige Nacht 
tille Nacht, traurige Nacht, 

„Haſt du Brot mitgebracht“ 

Fragen hungernde Kindelein, 
Seufzend ſpricht der Vater: „Neine! 

Bin noch arbeitslos“. 

  

3.——Dcdenber15—— 
  

tille Nacht, heilige Nacht, 

Mann der Arbeit, aufgewacht! 

Kümpfend um der Erde Wert 

Mit des Geiſtes blitzendem Schwert 

Brich des Geldſacks Macht! 

·.ds. 
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Inſertlonsgebuhr bie leche geſpal-⸗ 

ů tene Helih lebeder bet — 
2⁰ 8 nſerate der ſozlaldecio⸗ 

ů — ů Kratiſchen Pärtei und der Frelen 

ů See vüſig reg. ‚ ‚ — 0 ů. ch⸗ 
ů landen der Redaht ů0 an Valuen 

achentagen 12—1 Uhr miirags. 

Teleyhon für Redaltion 

und Expedition 3290        

   
Seee Nacht, traurige Nacht, 

Lebewohl!—Horch es kracht! 

Dem, der jetzt ſein Leben ſchloß ab, 

Trieb ihn Nahrungſorge ins Grab? 

Schäme dich, Chriſtenheit! 

Vollislied. 

SMMDD-DDMÆei 

  

Erlöſung. 
Eine Weihnachlsbetrachtung. 

Vor mehr als tauſend Jahren ſoll ſich nach dem Dogma der 

chriſllichen Theologie zu Nazareth im jidiſchen Lande Galilöa „der 

Wunder größtes und heiligſtes“ ereignet haben: die „Menſchwer⸗ 

dung des Sohnes Gottes“ zu dem Zwecke, durch blutiges Mar⸗ 

tyrium die Menſchheit zu erlöſen von allem Uebel. Der Erinnerung 

an dieſes Wunder hat frommer Glaube das Weihnachisjeſt geſetzt. 

Die Geburt des Erlöſers verherrlicht heute der eherne Klang der 

Kirchenglocken, die Predigt der Prieſter und der Jubelgeſang ihrer 

Gläubigen. Predigt und Sang preiſt die ewige Macht der gött⸗ 

lichen Liebe, in der die menſchlich Eihre Quelle und ihr Vorbild 

haben ſoll. Uns ruft dieſer Kultus Wehmüut und Mitleid 

wach. — Wehmut darob, daß es immer noch ſo viele Menſchen 

gibt, die an Wunder glauben, ſtatt ihre Blicke ſrei auf die Wirk⸗ 

lichkeit, auf die Welt der Tatſachen zu richten und ſich der Leitung 

des Wiſſens anzuvertrauen. Solche Menſchen zu bemitleiden, iſt 

das höchſte Maß von Toleranz. Wir haſſen ſie nicht und be⸗ 

ſchimpfen ſie nicht; aber wir dürfen mahnend zu ihnen ſprechen im 

Geiſte der Wahrheit, den die Kulturgeſchichte der Menſchheit offen⸗ 

barl. Jener Zimmermannsſohn von Nazareth war auch von die⸗ 

ſem Geiſte beſeelt, indem er die wahre Vermenſchlichung des Men⸗ 

ſchen nach der von ihm verkündeten Idec der Gleichheit, des Bruder⸗ 

tums, der Gerechtigkeit erſtrebie. 

Es bedurfte wahrlich nicht des Wunders der Menſchwerdung, 

nicht des irdiſchen Wirkens und des menſchlichen Leidens eines 

Gottes, um den Kindern der Erde eine Gewähr der Vervollkomm⸗ 

nung und Läuterung ihres Weſens zu geben. Lange Zeiträume, 

viele Jahrtaufende vor dem Anfang der Meſſiaslegende bereits halte 

der Menſch eine großartige Entwicklung genau nach denſelben 

natürlichen Geſetzen durchgemacht, die ihn heute noch beherrſchen 

und dauernd beherrſchen werden. Wer dieſe Entwicklung kennen 

lernen will, darf ſich freilich nicht an die Bibel, nicht an theologiſche 

Dogmen holten; er muß ſich belehren laſſen von der anthropologi⸗ 

ſchen Wiſſenſchaft und der Geſchichte im allgemeinen. 

Worin begreift ſich des Menſchen Würde und ſeine Beſtim⸗ 

mung? Darin, daß die Natur ihn zur Vernunftfähigkeit organiſiert 

hat. Sie hat ihm damit ein heiliges, unzerſtörbares Geſetz ein⸗ 

geboren, das mit zwingender Kraft ihn hinleitet zur Vervollkomm⸗ 

nung und Läuterung ſeines Weſens, ſeines Daſeins, ſeiner Bedürf⸗ 

niſſe, ſeines Strebens und aller ſeiner Begriffe und Vorſtellungen, 

ſowie auch aller geſellſchaftlichen Einrichtungen. Mit anderen Wor⸗ 

ten: in der ſtändigen Offenbarung eines natürlichen Entwicklungs⸗ 

und Vervollkommnungszwanges, im ſteten Walten der entwicke⸗ 

lungsgeſetzlichen Notwendigkeit begret ſich des Einzelmenſchen 

und der Menſchheit Los. Man kann dieſes Los zuſammenfaſſen 

in das eine einzige Wort: Selbſterlöſung. 

Es kann von keiner Welt die Rede ſein, als nur in bezug auf 

den Menſchen; und alle Weisheit liegt in der Erkenntnis der Men⸗ 

ſchennatur. Dieſe Wahrheit hat ſchon die Philoſophie des Alter⸗ 

tums wenigſtens geahnt,; dafür zeugt das berühmte Wort: „Der 

Menſch iſt das Maß der Dinge.“ Heute wiſſen wir, überzeugt durch 

unbeſtreitbare Tatſachen, daß der Menſch den Maßſtab abgidt, an 

welchem er ſich ſelber erkennt, gleichzeitig als Produkt der Natur, 

wie der Geſchichte. Der Philoſoph Leibniz prophezeite, „es 

werde eine Zeit kommen, wo der hohe Wert einer heiligeren Philo⸗ 

ſophie von dem zu ſich ſelbſt zurückkehrenden Menſchen werde wie⸗ 

der erkannt werden.“ In dieſe große Zeit ſind wir eingetreten. 

Düirſtend nach Erkenntnis ſchöpft der von den Banden des Aber⸗ 

glaubens und des Vorurteils gegen ſich felbſt befreite Menſch aus 

dem Vorne des Wiſſens, der Erfahrung; vom Menſchen aus orien⸗ 

liert ſich der Menſch über die Welt: aus der ganzen Natur holt er 

ſich ſelbſt zufammen, an ihr ringt er ſich zum Selbſtbewußtſein 

auf und die Welt außer ihm iſt ihm die Handhabe zur der Er⸗ 

ſchließung der Welt in ihm. Hand in Hand mit der unſeren 

Tagen vorbehalten geweſenen Entdeckung der Einheit der Natur⸗ 

kräfte geht die Enthüllung auch der Einheit der Menſchennatur. 

Dieſe Enthüllung hat aber zur Folge, daß der Menſch für den Men⸗ 

ſchen das allein Gewiſſe bleibt, Und von dieſer Selbſtgewißheit aus 

kernt er verzichten auf Götter und Himmel; nurer ſelbſt kommt 

noch fürſich ſelbſt in Betracht in der harmoniſchen Einheit des 

Geiſtes und des Körpers, als die Spitze der geſamten Entwicklungs⸗ 

reihe der organiſchen Bildungen. 

Wer wagt zu ſen, daß unter der Herrſthaft der chriſtlich⸗ 

thevlogiſchen Lehren mehr und größeres auf dem Gebieie der Kul⸗ 

turentwicklung vollbracht worden iſt, als das, was die Menſchheit 

bereits in vorgeſchichtlicher Zeit an kulturellen Errungenſchaften auf⸗ 

zuweiſen hatte?! Alle Fortſchritte, welche die Menſchheit in ge⸗ 

ſchichtlicher Zeit gemacht hat, laſſen ſich nicht entfernt vergleichen mit 

der kulturellen Bedeutung der Entwicklung des Urmenſchen von 

einem tierähnlichen Weſen zu einem bewußt handelnden Geſchöpf. 

Die Wiſſenſchaft läßt darüber keinen Zweifel, daß dem geiſtigen 

Leben der Menſchheit eine Vorſtufe körperlicher und mechaniſcher 

Ausbildung vorausgegangen iſt. Aus der Aneignung mechaniſcher 

Fertigkeiten, aus der Arbeit und deren allmühlicher Vervoll⸗ 

kommning iſt alle geiſtige Kultur entſprungen. Mit der Erfindung 

des erſten Werkzeuges war die ſchlummernde Vernunft geweckt. 

Erſt im Zuſammenhang mit dieſer Erfindung und ihrer Nußbar⸗ 

machung konnte die eigentliche Sprache, das heißt die artikulierte 

Begriffsſprache, ſich entwickeln. Die H öhlenfunde, nicht die 

Theologen, erzählen uns die Geſchichte der Urmenſchheit. Vom 

Höhlenbewohner, der kteine Ahnung hatte von der chriſt⸗ 

lichen Heilswahrheit“, iſt das Werkzeug, die Erſindung der Feuer⸗ 

erzeugung, die Arbeit, wie auch die Sprache, die religiöſe Idee, 

die Bildnerei und die Poeſie ausgegangen. Was kunn die chriſt⸗ 

liche Religion dieſen und all den weiteren großen kulkurellen 

Errungenſchaften, die das heidniſche Alterim ſchon Jahrtauſende 

vor unſerer mit der Geburt Chriſti beginnenden Zeitrechnung, 30 

beſonders in Babylon, Aegypten uſw. gemacht hat, der Schrift, der 

Entfaltung gewerblicher Künſte und wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, 

des Zahlenſyſtems, der VBerechnungskunde, der Handelsbetriebe und 

der Schiffahrtsunternehmungen entgegenhalten? In jedem dieſer 

Fortſchritte begreiſt ſich ein ungeheures Maß wahrhaft erlöſender 

rein menſchlicher Leiſtung, die ſchrittweiſe Erlöſung aus den Banden 

der Unwiſſenheit und der Unkultur durch den Menſchen ſelbſt. Man 

höre doch auf, die echriſtliche Kultur“ zu rühmen, das heißt die 

Kultur, welche man fälſchlich dem Einfluß der chriſtlichen Religion 

zuſchreibt. Dieſe Religlon hat im Namen des „Heilandes“, deſſen 

Geburt ſie heute feiert, nichts geheilt, ſondern unendlich viel des 

Unheils angerichtet, indem ſie ſich auflehnte gegen die natürliche Ent⸗ 

wicklung und ihre Geſetze, den Menſchen im Menſchen zu über⸗ 

winden. Der Fluch der Weltteſchichte laſtet auf der Herrſchaft der 

Kirche. Unter dem Zeichen des „Erlöſers“ hat ſie Jahrhunderte 

hindurch ſich am Menſchtum verſündigt, unter Berufung auf den 

„Golt der Liebe“ hat ſie die menſchliche Vernunft in den Bann ge⸗ 

iun und entſetzliche Barbareien verübt — ſchlimmere, als im Hei⸗ 

dentum je begangen worden ſind. Für der Menſchheit heiligſtes 

Heiligtum, für die Arbeit und ihre natürlichen Geſetze, für ihre 

kulturelle Bedeutung, für ihren ſichtlichen Wert, hat fanatiſche 

Pfafferei nie Verſtändnis gehabt, ſie war ſtets bemüht um die Er⸗ 

haltung des Erbiluchs, der Hand und Hirn der Not verdingt, um   

die Fortdauer der ſklaviſchen Abhängigkeit der Arbeit von Aus⸗ 

beutungsſyſtemen aller Art. 

Aber es ſoll, es muß anders werden, ein neues rein menſch⸗ 

liches Erlöſungswerk wird vollbracht, aller theologiſchen Unduld⸗ 

ſamkeit zum Trot: Hervor aus der Welt der Werkzeuge und Ma⸗ 

ſchinen, die er geſchaffen, aus den Lettern, die er erdacht, tritt der 

Menſch, der Beherrſcher des Stoffes und erkennt, was und wer 

er iſt. Er läßt ſeine Blicke ſchweifen über alle Zeiten und Lande, 

wie Schuppen fällts ihm von den Augen, und er richtet ſeinen Blick 

jrei und ſtolz und kühn auf die Talſachen und leines Geiſte⸗ Blitze 

ſchleudert er auf die Unvernunſt, in deren Vanden er ſo lange ge⸗ 

ſchmachtet. Prüfend blickt der Menſch in ſich ſelbſt hinein und 

jindet da die Veſtätigung und richtige Deutung des Dichterwortes: 

„In deiner Bruſt ſind deines Schickſals Sterne.“ Er ſchaut er⸗ 

wachend aus ſich ſelbſt heraus und erkennt, daß er ſelbſt die Welt⸗ 

geſchichte und das Weltgericht. Und er hält unter dem Symbol der 

Arbeit, das alle Völker eint, ſein Gericht über die große Schuld der 

Zeiten. Sein Urteil aber ift ein Erlöſungswort, und was ſo lange 

vergeblich gebetet worden: „Erlöſe uns von dem Uebel“ — er wird 

es vollbringen kraft ſeines Geiſtes, ſich ſelbſt zum Ruhm und kom⸗ 

menden Geſchlechiern zum Heil. Dieſes Vollbringen heißt überwin⸗ 

den alles das, was dem Fortſchritt der Humanität im Wege ſteht. 

Die Zeit des Zagens, der Gleichgültigkeit der Maſſen gegen ſich 

ſelbſt, iſt vorbei. Vorw ärts drängt ſich der Menſchheit Genius, 

und: 
Schon pflanzt der Geiſt, der Ueberwinder, 

Der Arbeit großen Friedensbaum, 

Um den die Völker einſt, wie Kinder, 

Sich ſcharen unterm Himmelsraum. 

O Weihnacht! Wann er ob den Landen 

Die rieſ'gen Lichteräſte ſchwingt — 

Dann iſt in jeder Bruſt erſtanden 

Der Heiland, der die Freiheit bringt. 

Politiſche Überſicht. 

Der Held von Dettweiler. 

Straßburg, 20. Dezember 1913. 

Vor dem Kriegsgericht, der 30. Diviſion hatte ſich heute vor⸗ 

mittag 9 Uhr der Leutnant Freiherr von Forſtner wegen vorſãtz⸗ 

licher Körperverletzung mittels rechtswidrigen Waffengebrauchs, 

indem er dem lahmen Schuymacher Blank mit dem Degen über den 

Kopf ſchlug, zu verantworten. Kurz vor 9 Uhr erſcheint der An⸗ 

geklagte, der vom Rechtsanwalt Steinel in Karlsruhe verteidigt 

wird. Um Anſammlungen vorzubeugen, ſind mehrere Poliziſten in 

und vor dem Gerichtsgebäude ſtationiert. Als Zeugen ſind geladen 

Oberſt v. Reuter, Fahnenjunker Wieß, mehrere Soldaten des 99. 

Regiments, ſowie neun Arbeiter aus Dettweiler. Der Angeklagie 

wird zuerſt vernommen. Er iſt 1893 im Kreiſe Gumbinnen ge⸗ 

boren, ſeit Auguſt 1912 Offizier, ſchon zweimal disziplinariſch be⸗ 

ſtraft. Aus dem Bericht des Oberſt über die Führung des Leut⸗ 

nants geht hervor, daß eine gewiſſe Unüberlegtheit bei ihm vor⸗ 

herrſcht und daß er ſich noch Welterfahrenheit aneignen müſfe, ſonſt 

aber ein tüchtiger Offizier ſei. Der Angeklagte erzählt: Am 

2. Dezember früh gegen 7 Uhr, als es noch ſtockdunkel wac, qei er 

mit ſeiner Kompagnie durch Dettweiler marſchiert. Ein Mann 

habe ihn fixiert. Der Fahnenjunker Wieß habe⸗ ihn darauf auf⸗ 

merkſam gemacht. Gleich darauf ſeien aus der Menge der Arbeiter 

Schimpfworte gefallen. Er ließ dann die ganze Kompagnie kehrn 

machen und ſandie einige Leute aus, um die Schreier feſtzunehmen. 

Kurze Zeit darauf ſei Wieß zurückgekommen und habe geſagt, bei⸗ 

nahe hätte er einen feſtgenommen. Dieſer Mann, den er hätte 

feſtnehmen wollen, habe ihm zugerufen: Warie nur Junge, gleich 

wirſt Du gemetzl. Dieſer Mann war Blank. Er habe dem Fahnen⸗ 

  

  junker beſohlen, dieſen Mann feſtzunehmen. Vom Generalkom⸗ 

mando Und vom Regiment habe er ſchon vorher Beſehl gehabt, bei 
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Arſe Labe er ben Mannſchaften danm Beſehl gegeben, bei 

ngriſſen von Ziolllſten von der Waffe Gebrauch zu machen und 
Blank zu ineiſtern⸗ r. ertlärte abet, daß er elnen 

——— Auorif 0 ge Lrachtet habe und ſich zu leiner den Beirrſtenden zur Strecke zu bringen. 
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daß im Moment ſelnen Soſlt, auf Blank nur dleſer Senben war, 

e türzun andell. Auf dem Bür 
— ſetorſent wocben, daß Blant ein Meſſer in der Taſche hatte, 

Der erſte Zeuge iſt det Schuhmacher Blank. Er, crzäblt 
bie Vorgänge am Morhen des 2. Degzember, wo er die 
beim Bürgermeiſteramt antrof, Er wollir in die Fabrik, blleb aber 

Soldaten 

wegung bervor, ſo daß lich der Oderſt korriglerte und ſagte, er 
weſne ein anderes Wort, nicht das Wort zur Strecke brlagen, 

Der nüthſte Zeuge iſt ein Mliglied der frit ns in Deit⸗ 
welltr. Dieſer Zeuge hat geſehen, wie Soldaten einem Knaben von 
ſehn Jahren () nuchlleſen. Daß Blank von den Soldaten ge⸗ 
ſchlagen wurde, habe er auch geſehen, aber Rufe habe er nicht be⸗ 

hört. Ais Blonk feſtoenommen wurde, habe er gleich geſagt, er 
eine kurze Welle ſtehen In einer Seitenſtraße ſah er elnen onde 
ken Ukbelter laufen, der von Soldaten verſolgt wurde. Er habe 
nichts zu dem Jahnenfunter Wieß geſagt, als er ſeſtigenommen 
würde. Er wollte nur frei werben, um plinkitich auf ſeiner Ar⸗ 
O u ſein. Gegen den Leutnant von Forſtner habe er nichts 
grhabt. Von der Wunde ſel er 

uchl Tage lang krank geweſen. 

Nach örztlichem Gutachten handelt es ſich um eine fünf Zentimeter 

jange dis auf den Knochen gehende Hiebwunde. Von der Wunde 

habe er ſeht noch Kapſſchmerzen, Das Meſler, was er in der Taſche 

hehabt habe. ſei ſein Taſchenmeffer, was er alle Tage bel ſich trage. 

Er ſei übertaupt den Soldaten nur nachgelaujen, weil alle anderen 
nuch nachllefen. 

Det Fahnenjunker Wieh, 19 Jahre alt, ſagt aus, daßſ er 
belm Durchmarſch gebört habe, wie Leute gerufen haben: Wackes, 

10 Nark, Beilſcheiher. Er hube micht gewußt, daß die vielen Leute 

zur Ardeit gingen. Es ſei einer von den Schreiern verſolgt worden, 
wobei eln onderer ihm zurief: Junge, gleich wirſt du gemetzt. Als 

er auſ den Mann, den er für den Schrrier hiell, zuging, griff der⸗ 

ſeibe in die Taſche. Der Monn, es war der Schuhmacher Blank, 
ileß lich nicht feſtnehmen, ſondern ſagte, er habe nichts getan. Blank 

hube dann um ſich geſchlagen. Als der Leutnant hinzukam, habe 

Blant eine Vorwärtsbewetzung gemäacht, ſo daß er annahm, er wolle 

ſich auf dieſen ſtürzen. Forſtner zog bei dieſer Bewegung den 
Degen und hieb dem Schuhmacher über den Kopf. Auf Befragen 
des Vorſitzenden, od er ſich nicht in der Perſon des Schuhmachers 

itte, ertlärt der Fohnenjunker, er wäre der felſenſeſten Ueber⸗ 
zeugung, daß es Blank geweſen jei, der den Austuf tat. Er mußte 
uber zugeben, daß er nicht geſehen habr, daß der Schuhmacher einen 
lahmen Fuß har. Die angeblichen Worte des Leutnants: Immer 
ſeſte auf den Bengel! habe er nicht gehört. Daß der Schuhmacher 
ein Meſſer in der Taſche hatte, habe der Leuinant erſt auf dem 
Bürgermeiſteramt erfahren. 

Der nächſte Zeuge iſt 
Oberjt von Reuter. 

Ihm war zu Ohren gekommen, daß Ojfiziere in der gemeinſten 

Art beleidint wurden. Er und der Leutnant von Forſtner hätten 
ſchr vielt anonyme Schmupbriefe dekommen. Er habe darauf ſeinen 

Offizieren den Vefehl gegeben, ſich nicht beleidigen und beſchimpfen 

habe michits getan. Bei der Feſtnahme habe er geſehen, wie der 
Leutnant den Degen gezogen habe, wähtend ein anderer Soldat 
einen Revolver in der Hand haite. 

Ein anderer Zeuge aus Dettweiler hat die Rufe gehört: Wackes, 
Beltſcheißer uſw. dann wurde dem Schteier nachgelaufen und 
Blant feftgenommen. Eln Gefreiter habe Blank mit dem Gewehr⸗ 
kolben geſtoßen, Er hotte den Eindruck, daß Blant nicht auf den 
Leutnant von Forſtner losgehen wollte: dagegen hieli er es für 

jefinehmen können. 
Der Gefreite Schweinißz ſagt aus: Der Leutnant und der 

Fahnenſunker gingen bei dem Durchmarſchieren hinter der Front. 
Als dann dem Schreier nachgelauſen wurde, habe der Fahnenjunker 
den Blank ſeſtnehmen wollen, weil er ihn für den Rufer hielt. 
Er habe aber dem Fahnenjunker geſagt, erſt ſolle er den Leutnant 
fragen, ob der Mann feſtgenommen werden folle. Vei der Feſt⸗ 
nahme habe er zu dem Schuhmacher Blank geſagt, er ſolle ruhig 
mitgehen, wenn er imſchuldig ſei, käme er gleich wieder frei. Ihm 
habe der Fahnenjunker 

nichis von einem Meſſer erzählt, 

das der Schuhmacher in der Taſche gehabt haben ſoll. Der Ge⸗ 
freite hat geſehen, daß zwei Mann den Blaͤnk feſtgehalten haben. 
Er habe einige Meter davon geſtanden und erklärt, daß, wenn 
Blank auf den Leutnant losgegangen wäre, ſo wäre er dazwiſchen 
gegangen. 

Zeuge Gürtler, ein 30 jähriger Schuhmacher, erklärt: So 
wie auf Blank eingeſchlagen wurde, ſchlage man nicht einmal auf 
ein Stück Vieh. Die Aeußerung aus der Gruppe von Soldaten, 
die Blant feſtnahmen, „Inimer feſte auf den Bengel,“ habe er auch 
gehört. 

Der Zeuge Schloſſer Klapp erklärt, die Soldaten ſeien durch 
das Dorf gezogen und hätten ein gemeines Lied geſungen. Bei der 
Feſtnahme habe er geſehen, daß Blank Rippenſtöße bekommen habe. 
Den Ruf aus der Seitenſtraße: „Verrecken mußt du!“, der einem 
Soldaten gali, habe er gehärt. Daß der Ruf von Blank gekommen 
ſei, weiſe er ganz entſchieden zurück, demmer kenne deſſen Stimme 
ganz genau. Die danach vernommenen Zeugen konnten nichts we⸗ 
ſentliches ausſagen. Alle bekundeten, daß der Ausruf: „Warte nur, 
Junge, gleich wirſt du gemetzt,“ nicht von Blank herrühre. Die 

  

eitiehnemtome daß dle Soldaten den Blank ganz bequem hätten geget 

  

vernommenen Rekruten ſagten aſle ſtereptyp wadl, hätlen Hoſehen, 
wie der Schuhmocher einen Schrin vorwärts machte, und wären der 
Meinung geweſen, er walle les auf den Leutnant ſtürzen. Damit 
iſt die Beweisaufnahme beenbet. 

Das Urteill lauict auf 
43 Tage Gefängnis. 

Das Gericht verneinte die Notwehr. Ferner wurde in dem Urteil 
ausgeſprochen, daß die Soldaten genügt hätten, um den invallden 
Schuhmacher feſtzunehmen, und daß für den Leutnant kein Anlaß 
vorgelegen habe, den Degen zu zlehen. Mildernd in Betracht ge⸗ 
ogen wurde ſein lugendliches Alter, ferner dle Beleidigungen, 

beren et in den vorhergegangenen Tagen ausgeſeßt geweſen ſel, 
und die heftigen Angriffe der Aohe Weinen erklürte, daß er ſich 
bei dem Uriell nicht beruhigen, ſondern Berufung elnlegen wolle. 

Das Urteil iſt nach den bel ſchwerer Körperverletzung in Frage 
kommenden Geſetzesparagraphen das überhaupt mildeſte, das ver⸗ 
hängt werden konnie. Dieſe „Tatſache“ ſtellte auch das Gericht 
„mik Bedauern“ ſeſt. Man ſieht, daß die reaktlonäre Preſſe allen 
Grund hat, von einem „harten“ Urteil zu faſeln! 

Deutſchland. 
Die Sklaven Roms. 

Päpftliche Enzyklika und chriſtliche Gewerkſchaften. 

Am kommenden Freitag wird der wiederholt angekündigte, 
aber immer wiedet verſchobene Prozeß der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaftsführert, mit dem Generalſekretär Stegerwald an der Spitze, 

ein Pfarter Mix aus Stargard, den Verantwortlichen der evan⸗ 
geiiſchen Zeitſchrift Wartburg, die Genoſſen Wagner von der Berg⸗ 
arbeiterzeitung, Sollmann von der Rheiniſchen Zeitung in Köln und 
die Redakteure einer Anzahl anderer ſozialdemokraliſcher Blätter 
vor dem Kölner Schöffengericht verhandelt werden. Ueber die Vor⸗ 
geſchichte der Beleidigungsklage ſei folgendes mitgeteilt: Als die 
Erregung über die bisher letzte Gewerkſchaftsenzytlika des Papſtes 
innerhalb der chriſtlichen Gewerkſchaften aufs Höchſte geſtiegen war 
und die Biſchöſe und Gewerkſchaftsführer ſich um allerhand „Aus⸗ 
legungen“ bemühten, wurde von den chriſtlichen Gewerkſchaften 
ein Kongreß nach Eſſen einberufen, der im November 1912 tagte. 
Hier erklärten die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer mit großem Nach⸗ 
druck, daß durch die Gewerkſchaftsenzyklika die Unabhängigkeit und 
die bisherige Arbeit der Gewerkſchaftsbewegung auf chriſtlicher 
Grundlage nicht geſtört werde. Es bleibe alles beim alten. In den 
Zeitſchriften Janus und Wartburg, vor allem aber in der katholiſchen 
„Quertreiber“⸗Preſſe wurde aber bald darauf gegen die chriſtlichen 
Führer der Varwurf erhoben, ſie hätten ein fevelhaſtes Doppelſpiel 
getrieben; während ſie den Arbeitern mit großen Worten ihre Un⸗ 
abhängigkeit prieſen, hätten ſie insgeheim ſchon den Biſchöfen de⸗ 
ſtimmite Garantien gegeben, worin ſie ſich in entſcheidenden Punkten 
den Forderungen der Gewerkſchaftsenzyklika unterworfen und dem 
Papſte unbedingten Gehorſam gelobten. Dieſe Meldungen, die in 
immer neuen Variationen auftauchten, wurden auch von der ſozial⸗ 
demokratiſchen Preſſe übernommen und u. a. auch in einem Artikel 
gloſſiert, der die Ueberſchrift trug: „Mit durchſchnittenen Sehnen 
an der Kette Ronis.“ Der Artikel ſteht mit zur Anklage. Die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaftsführer haben ſich erſt nach langem Zögern zur 
Anſtrengung der Klage entſchloſſen, es iſt freilich für ſie keine 
beneidenswerte Situation, ſich gegen den ſchlimmen Vorwurf, dem 
u wiüſen den Biſchöfen die Treue gelobt zu haben, rochtfertigen 
zu müſſen. 

  

  

  

Der Baldamus und ſeine Streiche. 
4) Don Oskar Wöhrle. 

Je länger wir gingen, deſto mehr ſchmerzten mich die Füße. 
Endlich konnte ichs nicht mehr aushalten, zog meine Schuhe aus 

und ſah, daß ich mir Blaſen gelauſen hatte. Der Ungar ſchnitt ſie 
mit einer kleinen Schere auf, ich mußte darüber wäſſern. Es 
drannte wie Feuer, hat aber geholfen. Seit der Zeii wurde ich nie 
mehr fußkrank. In Veſoul ging er mit mir nach der mairie und 

geigte mir, wie die Sache gedeichſelt wurde. Er bekam für uns 

deide eine Anweiſunn auf dier Pfjund Brot. Als wir die beim 

Vätler geholt und gegeſien hauten, führte uns der Polizeidiener 

noch einer Wirtſchaft zum Uebernachten. Dieſe gehörte einem ehe⸗ 
maligen (eläſter, der gleich nach dem Kriege opliert hatte. Deutſch 

Das einzige Wort, das ich von ihm 
umich! In der Wirtſchaft ſaßen viele Ar⸗ 

ſchlagenes Kind. Nun wars die Franu, die tröſtete. Sie kam mit 
bis an die Türe und packte mir einen Haufen Birnen ein. Ich ſagte 
ihr, noch immer ſchluchzend, tauſend Vergeltsgott. Als ich ihr die 
Hand gab, ſpürte ich Geld darin. Erſt draußen, als ich ein Stück 
weit weg war, ſchaute ich. Es waren fünf Franken. Seither habe 
ich nie mehr auf der offenen Straße geſpielt. 

Am Abend ſah ich die Lichter einer Stadt aufleuchten. Ich 
ſchritt ſchneller aus und war froh, einer. Ort zu finden, wo ich 
übernachten konnte. Ich nahm mir vor, mich für die vergangenen 
Nächte ſchadlos zu halten, und recht lange zu ſchlafen. Aber ich 
hatte die Rechnung ohne die franzöſiſchen — Wanzen gemacht⸗ 
Die ganze Nacht konnte ich kein Auge zutim. Am Morgen war 
ich müder als tags zunor. Frühzeitig packte ich auf und kam in 
eine freundliche Gegend. Die Straße führte bald hügelauf, bald 
hügelab und war auf beiden Seiten mit Obſtbäumen eingefaßt. 
Um die Dittagszeit ſah ich zwei Handwerksburſchen vor mir her 
gehen, die mit ihren Knotenſtöcken nach den halbreiſen Aepfeln 
ſchlugen. Einer kehrte ſich um. Als er mich ſah, ſchwenkte er den 
Hut und rief „Servus!“ Sie blieben beide ſtehen, bis ich bei 
ihnen war und fragten mich über das Woher und Wohin, wie lange 
ich ſchan auf der Fahrt ſei und ob ich auch ſchon Bienen habe. 
Dabei fpickten ſie ihre Ausſprüche mit fremdächten Worten und Re⸗ 
densarten, ſo daß ich kaum die Hälfte verſtand. Mein verwunder⸗ 
8s Geſicht ließ ſie wohl erkennen, daß ich noch ein ganz Grüner ſei. 
Aber als ich mein Geld zeigte und ſagte, daß ich Franzöſiſch könne, 
wurden ſie katzenfreundlich ind gaben mir alle guten Namen. 
Wemi es mir recht ſei, wollten ſie mit mir gehen. Der Aeltere, der 
wie ein rechter Seeräuber ausſah, verſprach, ſich alle Mühe zu 
geben. aus mir einen gewaſchenen Kunden zu machen. Ich meiner⸗ 
ſeits mußte verſprechen, alles Erfochtene mit ihm zu teilen. Im 
nächſten Dorf kehrten wir ein und tranken Roten. Ein Glas jagte 
das andere und löſte beiden die Zunge. Sie erzählten mir, ſie ſeien 
Wiener Väcker und wollten in Paris eine Stelle ſuchen. Doch 

f nicht, wenn man die Zeit ohne Arbeit totſchlagen 
Loch ſatt werde, f 

    

      

        

   

         
   

       

  

lermützen. Als ſie meine Geige ſahen, 
atken und auiſpielen. Das ꝛar ich nur ungern, 

lich vor Verlegenheit und Schem: aber von allen 
uanderes ührig. Da 
ßer, hatte der Ungar 

nlich. Wir wir uniere 
Am Morgen hatte ich 

verleidete. 
ſollen — 

     

     
   
    

        

   

  

    

  

lag am 
ſcheu, daß ich mich ichnell 

er Stadt kam ich an ein kühles 
ch ich mich und würde wieder Menſch. Das 

öu. auf alien Feldem werkten 
       

zutun. b hlte den Wein und wir brachen auf. Unterwegs 
weihten ſie mich in die erſten Geheimniſſe der Kundenſprache ein. 
So lernte ich u. a. dieſe Ausdrücke kemnen: 

      

  

   

  

   

    

inzelnes Haus. Die 

   
im Freien übernachten 
emand anſchmieren 
ehlen 

Platte reißen 
Schiebung machen 
krampfen 

or blieb ich ſtehen fechten — betteln 
„am eine Frau balancieren — gauf der Straße Leute anfechten 

in und nie fragte mich: Treppenſteigen ů f. 
Zürhimten pugen — in den Häuſern fechten 

Winde — ein Ort, wo man ſicher etwas 
bekommt 

Schale —Anzug 
Staude Hemd 
Biene — Laus 
Fleppe —Ausweispapiere 
Hanf —Brot — 
Jole, Gori Wein 
Schnalle Suppe 
manſchen — eſſen 
malum — ſchlecht 
link — falſch Ans = falch 

Schon duftig gut 
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ſei es zwecklos, ſich nach „Bieg“t 

Dann brachten ſie mir Landſtraßenmoral bei: Sag zu jedem 
Kunden „du“, ſonſt ſehen ſie dir den Grünling an. Sei frech und 
ſcheue niemand. Geh nicht ſort oder du haſt etwas. Laſſe dich nie 
erwiſchen. Dieſe Worte ſog ich wie Offenbarungen ein. 

Das war der theoretiſche Teil, im nächſten Kaff folgte der 
praktiſche. Hier ſchickten ſie mich von einem Haus ins andere und 
paßten genau auf, ob ich auch wirklich hineinging. Da ſtand ich 
dem in den dunklen Hausgängen, ganz weiß im Geſicht, ſpürte das 
Herz bis zum Halſe und getraute mich nicht, irgendwo anzuklopſen. 
Darum kam ich mit leeren Händen zurück, ſie aber hatten die Fäuſte 
voll und lachten mich aus. Auf die Nacht kehrten wir wieder ein, 
alch diesmal mußte ich alles bezahlen, ſogar das Schlafgeld, ſo daß 
ich ganz ausgebeutelt war. Ich war froh, als ich andern Tags ſah, 
daß ſir mich verſetzt hatten, d. h. ausgeflogen waren. Ueber Nacht 
war ihnen wohl eingeſallen, daß ich ihnen als Neuling auf die 
Dauer nur läſtig und hinderlich ſein würde. Ich heulte ihnen nicht 
nach, jondern pfiff ein Schelmenlied und wanderte weiter, Chau⸗ 
mont zu. Unterwegs machte ich Raſt und ſchlief ein. Lautes 
Raſſeln und Trampen ſchreckte mich auf. Einige Vatterien Artillerie 
fuhren im Trab vorbei, gefolgt von vielen Reitern und endloſen 
Kolonnen Infanterie. Hin und wieder ſauſte ein Auto. So viel 
Militär hatte ich noch nie beiſanmen geſehen und ſtaunte es daher 
gehörig an. Zuletzt kamen noch Nachzüͤgler, Zuaven, die eine Herd⸗ 
Vieh mit ſich führten. Dieſe beachtete ich nicht weiter, zog des 
Notizbuch und ſchrieb einen Vers auf, der mir eingefallen war. 
Dann ſtand ich auf und kam bald in ein Dorf, Hier raſteten die 
Viehtreiber. Einer rief mich an und führte mich zu einem Offizier. 
Dieſem mußte ich mein Büchlein zeigen, durfte aber gleich wieder 
weiter. Die Soldaten boten mir Zwieback und Schokolade; ſie 
hatten erfahren, ich ſei aus dem Elſaß. Auch in der nächſten Ort⸗ 
ſchaft wimmelte es von Soldaten. Hier hatte ſich die Iufanterie 
eingerichtet. In Gruppen hockten die Leute und kochten al. Einige 
ſchleppten Waſſer, andere ſpalteten Holz, machten Feuer und ſchälten 
Kartoffeln. Dazwiſchen lieſen Chargierte und flüchten auf Teufel 
L raus. Ich ſchaute eine Zeitlang zu und kaufte mir dann mit 

m letzten Geld einen Fetzen Brot. Ich genierte mich vor nie⸗ 
mand und biß herzhaft hinein. Schon war ich zum Dorfe hinaus, 
hörte ich, wie hinter mir gerufen wurde. Ich beachtete es nicht und 
tippelte weiter. Da kam ein Feldgensdarm geritten, packte mich 
am Kragen und nahm mich mit. Er führte mich zur Bürgermeiſte⸗ 
rei. Alle Zimmer waren voller Offiziere. Ich wurde in ein Neben⸗ 
gelaß zu drei Herren gebracht. Einer redete mich deutſch an und 
ſagte, durch meine Aufzeichnungen auf der Straße hätte ich mich als 
Spion verdächtig gemacht; er rate mir, einer Durchſuchung meiner 
Sachen nichts in den Weg zu ſtell Meine Antwort war, ich 
wüßte von nichts. Er zuckte nur die Achſeln. Zwei Sergeanten 
durchſuchten mich und nahmen mir alles ab. Sogar das Hemd 
zogen ſie mir aus und wendeten es mehrere Male hin und her. 
Darauſ kam ich ins Spritzenhaus, das hier die Stelle des Arreſts 
vertrar, Wie ich durchs Vorzimmer ging, ſchauten mich alle an und 
einer ſagte: Er iſt noch ſehr jung! Die Straße war voller neugieri⸗ 
ger Leute, alle woten ſie den deutſchen Spion ſehen. Die Kinder 
ſchrien in einem fort: sale cochon prussien! Am Abend erhielt ich 
Eſien und Wein. Später brachte mir ein Soldat eine Schütte 
Stroh, das war mein Bett. Als er fortging, ſah ich vor der Tür 
zwei Schildwachen ſtehen: beide hatten aufgepflanzt. Ich machte 
mir aber keine Sorgen. 

In aller Herrgottsfrüh wurde ich herausgeholt und bekam 
meine Sachen wieder. Der Gendarm ſagte mir, ich ſollte mich ſo 
ſchnell als möglich aus dieſer Gegend ſcheren. Den Reim darauf 
machte ich mir ſelber. Ich ging, ohne mich groß umzuſchauen. 
Als mich hungerte, ſchnitt ich einen Haſelſtoc ab und ſchlug damit 
Aepfel von den Bäumen, wie ich zwei Tage vorher von den ande⸗ 
ren geſehen hatte. 

     

    

   

lÜgt.).   er. d. wor 2 h wie du, wollte in der Welt dra Hen ſein Glück Kohldampf ſchieben -= Hunger leiden ů 
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jpürte, wies auch mir wärmer und ſtechender in Augen itieg. Polyp — Schutzmann 
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Die Berhandlung wird im Kölner Schwutgerlchtsſaal ſtatt⸗ 
inden; bie von dem Vertebiger der Angeklagten, Geno lel Haun in 

rlin verfaßte Antwort auf die Anklageſchrift umfaßt 42 Druck⸗ 
elten. Bon der Zeliſchriſt Wactburg ſind folgende drei Theſen 
präziſtert worden: 1. die Gewerkſchaſtsführer Glesberts, Imbuſch 
und Stegerwald gaben kurz vor der Eſſener Tagung Erklarungen 
über die richtige Auslegung und Anwendung der päpftlichen Ge⸗ 
werkſchafto⸗Enzyklita in die Hand des Bistumsverweſers Dr. 
Kreußwold in Köln; 2. die Katholiken Giesberts, Stegerwald und 
Imbuſch haben in ſchriſtlicher Form Gehorſam gelobt, den Wei⸗ 
ſungen des Episkopats und den Raiſchlägen der zuſtändigen Ueber⸗ 
wachungsperſonen geiſtlit 
Henannte Enzykllka des Papſtes vorſieht, Z. für dleſe ihre korrekte 

Halhung üind die katholiſchen Gewerkſchaftsführer Deutſchlonds von 
der vpatlkantſchen Preſſe als treue Söhne der römiſchen Kirche mit 
Anerkennung und Lob bedacht worden. Die Tatſochen 1—3 ſtam⸗ 
men dirett aus dem ües i, retariot des Kardinals Merry dei Val 
und zwar vom Chef des Publizlſtiſchen Büros. Die Kölner Kor⸗ 
reſpondenz, das Organ der Verliner Richtung, hatte am 16. Sep⸗ 
tember 1018 auch behauptet, daß die kirchlichen und politiſchen Füh⸗ 
rer m katholiſchen Deutſchland ganz beſtimmte bindende Erklärun⸗ 
gen von den Führern der chriftlichen Gewerkſchaften in Händen 
hätten, mit denen ſie zufrieden ſein könnten. Die Kölner Kor⸗ 
reſpondenz iſt aber nicht mitverklagt. 

Der erkrankte Biſchof Schulte, der als Zeuge geladen iſt, 
wird bereits am Donnerstag in Paderborn vernommen; unter den 
anderen geladenen Zeugen befinden ſich Biſchof Dr. Korum (Trier), 
die Abgeordneten Trimborn und Giesberts, Domkapitular Dr. 
beiigen und andere. — Wir werden über die Verhandlungen 
berichten. 

   

Ein Kommerzienrat gegen Organiſationsbrecher. 

Eine ungewöhnliche Epiſtel gegen Organiſationsbrecher, eine 
energiſche Reklamation des Rechts auf Terror und Organiſations⸗ 
zwang veröffentlicht Herr Kommerzlenrat Hermann Bamberg im 
Berliner Tageblalt (Abendausgabe vom 17. Dezeinber 
1913), Faſt könnte man glauben, wir ſtunden jetzt im Zeichen 
einer großen Bewegung gegen Organiſationsſchädlinge, gegen 
Streikbrecher und Hintzegardiſten, ſo energlſch, ſo ungeſchminkt ver⸗ 
teidigt der Kommerzienrat das Recht auf Sperre gegen Organi⸗ 
ſalionsſchädiger, auf Fernhaltung Unorganiſterter von freiwilliger 
Beſchäftigung, auf wirtſchaftliche Vernichtung ſolcher Menſchen, 
die aus Sonderintereſſen die Grundſätze der Organlſation miß⸗ 
achten. Getragen von ſittlicher Entrüͤſtung ruft Herr Kommerzien⸗ 
rat Bamberg aus: 

Sind diejenigen, die ſich weigern, in die Organiſatian einzutreten, 
die hell voranleuchtenden Muſter, oder ſind es die andern, die, oft 
unter perſönlichen Opfern und materiellen Nachteilen, der Sache des 
Ganzen dienen? 

Nein, nein, die Hintzegardiſten, die. Leute, für die der Hanſa⸗ 
bund beſonderen Schutz von der Staatsmacht fordert, die von den 
Scharfmachern zu Nationalheiligen gemacht werden, ſind ſicher 
keine „voranleuchtenden Muſter“. Es ſind ganz richtig Menſchen, 
die, wie Herr Bamberg an anderer Stelle ſagt, „im krüben fiſchen 
wollen“. 

Doch wie kommt es, daß ein Kommerzienrat in ſolch forſcher 
Weiſe für Organiſalionsrechte gegen Organiſationsfeinde und Or⸗ 
gauiſationsſchädiger eintritt“ Hie Erklärung iſt einfach genug, ſie 
kennzeichnet dabei recht ſinnenfällig die kapitaliſtiſche Moral und 
den Klaſſencharakter der Rechtsauffaſſung: Herr Kommerzienrat 
Bamberg, der als Mitglied des Hanſabundes Knebelung des Koa⸗ 
litionsrechts der Arbeiler fordert, tritt im Berliner Tageblatt als 
Verteidiger des Rechts auf Terror und Organiſationszwang gegen 
Unternehmer auf, die ſich den Unternehmervereini⸗ 
gungen nichl anſchließen, deren Anordnungen über 
Preiſegeſtaltung uſw. ſich nicht fügen wollen. 

Das hat noch gefehlt, um der Heuchelei des Gezeters über den 
Terror der Gewerkſchaften die Krone aufzuſetzen. 

  

Die Fleiſchverſorgung. 

Die Stadtverwaltung von Berlin gibt bekannt, daß ſie den 
Bezug von Fleiſch von Rußland einſtellt. Darob großer Jubel bei 

den Fleiſchermeiſtern und bei den Agrariern. Die Deutſche Tages⸗ 
zeitung behauptet, „daß die Landwirtſchaft durch dieſen Fleiſch⸗ 
verkauf geſchädigt worden iſt“. Dann wird aber gleich darauf 
„ſeſtgeſtellt“: 

daß das ausländiſche Fleiſch, obwohl es durchweg ſchlechter als 
das inländiſche, doch nur vorübergehend zu etwas billigerem 
Preiſe beſchafft werden konnte: daß es zeitweilig überhaupt nicht 
und alsbald jedenſalls trotz ſeiner Bualikät nicht mehr billiger zu 
beſchaffen war, als das inländiſche: woraus ſich wohl zweiſelsfrei 
ergibt, daß das Ausland gar nicht in der Lage iſt, uns mit billi⸗ 
gerem Fleiſche zu verſorgen als unſere heimiſche Viehzucht. Dieſe 
klare Lehre des verunglückten Unternehmens werden wir nicht in 
Vergeſſenheit geraten laſſen. 

Die eine Behauptung widerſpricht offenbar der andern. Wenn 
das ausländiſche Fleiſch nicht erfolgreich mit dem inländiſchen kon⸗ 
kurrieren konnie, ſo war doch von einer „Schädigung der Land⸗ 
wirtſchaft“ nicht die Rede. 

Indeſſen iſt dieſer Verſuch eben verlaufen, wie er verlaufen 
mußte. Wir haben, als die Regierung ſich endlich entſchloß zu tun, 
als ob ſie etwas tun wollte, alsbald auseinandergeſetzt, warum auf 
dieſem Wege nichts zu erreichen iſt, und brauchen es heute nur zu 
wiederholen. Die ſchikanöſen Beſtimmungen über die Einfuhr aus⸗ 
ländiſchen Fleiſches blieben in Kraft: es dürfen nur Tierkörper ein⸗ 
geführt werden, an denen die inneren Organe haften. In dieſer 
Geſtalt kann man jedoch Fleiſch nicht auf größere Strecken trans⸗ 
portieren, weil die Organe bald in Fäulnis übergehen und dann 
das ganze Fleiſch verdirbt. Man war alſo gezwungen, ſich bei dem 
Ankauf im Auslande auf die weſtlichen Gebiete des ruſſiſchen 
Reichs zu beſchränken, auf Polen und Litauen. Nun ſind dieſe Ge⸗ 
biete relatip ſtark bevölkert, der Ueberſchuß an Schlachtvieh iſt alſo 
gering. Dazu kam, daß das Vieh nur in einer Großſtadt ge⸗ 
ſchlachtet merden konnte, denn bei einer Oeffnung der Grenze, die 
jeden Moment wieder aufhören kormte, lohnte es natürlich nicht, 
Schlachthäuſer an der Grenze zu errichten. So mußte dem oft 
Vieh ſpazieren gefahren werden: aus Orten in der nächſten Nähe 
der preußiſchen Grenze ſchaffte man es per Eiſenbahn nach War⸗ 
ſchau, um von dort aus Fleiſch nach Berlin zu ſchaffen. Dieſe 
Frachtkoſten mußten natürlich den Preis verteuern. Dazu konmt, 
daß ja dieſes Fleiſch mit einem Zoll belaſtet war. Es wurde der 
ZSoll nur von 35 auf 27 Mark ermäßigt. Schließlich aber mußte 
der Moment kommen, wo die Vorräte in dem Gebiete, aus dem die 
Zufuhr noch möglich war, erſchöpft ſein mußten. Wundern kann 
man ſich höchſtens, daß die Lieſerung ſo lange dauern konnte. Be⸗ 
ſtände jene Schikane nicht, ſa hätte man Vieh in den weiter öſtlich 
gelegenen viehreichen Gebieten Rußlands kaufen können, das dann 
unter der Kontrolle von Tierärzten zu ſchlachten war, worauf das 
Fleiſch in Wagen mit Kühlräumen nach Berlin gegangen wäre. 

Das Fehlſchlagen des Verſuchs, der mit ſo untauglichen Mitteln 
unternommen werden mußte, beweiſt alſo noch lange nicht das, was 

m Standes jederzeit zu Veſe wie ſie die 

aber der Fleiſchbezug durch die Stablverwallung lalfächlich bewirtt daß der reistreiberel der Agrarler, Bie Händler unb ichcher unt 
Lem Meite wurde? dae u. Den h leiſch konnte etwas unter 

im Preiſe verkauft werden, den die Cleiſcher für inländiſches von 
gleicher Qualität perlangten, Die Stabtverwoltung hal dabei eine 
klelne Einbuße erlitten, rund 150 000 Mark, aber dieſer Ausfall 
war nur, dadurch bewirkt, daß die Orgoniſatlon des Unternehmens 
chen fehlerhaft bleiben mußte, weil nichts Dauerndes zu ſchaffen 

ar. 
Wenn jetzt die Konkurrenz bleſes importierten Fleiſches fort⸗ 

fällt, ſo iit zu befürchten, daß abrib die rehoirelgre icherlen 
Eeehe wird, die hohen Flelſchprelſe dürſten noch höher geſchraubl 

Daher blelbt nach wie vor die Forderung nach Oeſſnung der 
Grenzen für die Elnführ von Fleiſch und Abſchaffung 2 Jolſe be⸗ 
ſtehen. Geſchieht das nicht, ſo iſt ſicher, daß der Fleiſchwucher mit 
jedem Jahre ſchlimmer werden wird. 

Schutz vor Schutzleuten. 
Einen Blick in die Geheimniſſe der Polizeiwache gewährte — 

wie wir ſchon kurz meldeten — eine Verhandlung vor der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts in Beuthen (O.-Schl.). Drei „Schuß“- 
leute waren angeklagt, auf der Polljelwache ein⸗n kranken Menſchen 
aufs brulalſle mißhandelt zu haben. In Roßberg bei Beuthen trat 
am Abend des 14. Auguft ein Tiſchlergeſelle, der plötzlich auf der 
Straſße umohl wurde, an den „Schutzmann“ Tölpel mit der Bitte 
heran, ihm 10 Pfennig zur Heimfahrt zu leihen, da er unterwegs 
erkrankt ſei und nicht mehr nach Hauſe laufen könne, Da der 
Schutzmann das in der bekannten barſchen Weiſe ablehnte, bat der 
Kranke, ihn doch wentgſtens über Nacht auf der Wache zu behalten. 
Der Aermſte glaubte ſich hier geſichert, doch er follte bald einen 
andern belehrt werden. Der Schutzmann nahm den Kranken mit 
auf die Wache, verſetzte ihm aber, kaum angekommen, einen ſo 
heſtigen Stoß, daß der Tiſchler zu Voden ſtürzte. Dus war für die 
beiden auf der Wache anweſenden Poliziſten Menig und Vrezina 
das Orichen, ſich auf den kranken Menſchen zu ſtürzen und auf ihn 
einzuſchlagen, Während der eine diefer Rohlinge den Kopf de⸗ 
Kranken zwiſchen den Beinen eingeklemmt hielt, hieb der andere 
mim einem Gummiſchlauch auf dieſen los. Er ſoll ihm nach Aus⸗ 
ſage von Zeugen ettva 25 Hlebe mik dem dicken Gummiknüppel ver⸗ 
ſetzt hahen. Bor Schmerzen konnte ſich der Tiſchler kaum auf⸗ 
recht halten. Unbeklünmert darum verſfetzte ihm der eine dieſer 
„Schuhleute“ noch eine ſo gewaltige Ohrſeige, daß er erneut zu 
Baden ſtüirzte, wo man deni inzwiſchen Vewußtloſen eine Schüſſel 
Waſſer über den Kopf goß. Trotzdem die Schuld der Angeklagten 
einwandfrei feſtſtand, ſtellle ihnen noch ihr Vorgeſetzter ein vorzüg⸗ 
liches Leumundzeugnis aus. Der Hauptſchuldige, der Polizeiſer⸗ 
geant Brezina, erhielt ſechs Monate, Menig drei Monate Gefäng⸗ 
nis, Tölpei kam mit 50 Mark Geldſtraſe davon, 

Hätle in dieſem Falle durch Verkeitung günſtiger Umſtände der 
Wahrheitsbeweis nicht lückenlos geführt werden können, ſa wäre 
vielleicht, wie üblich, der gemißhandelte Tiſchler ins Gefängnis 
ſpazierl. Die drei Poliziſten wurden von ihrem Dienſt enthoben. 

  

Die Antwort des „Ketzers“. 

Der Hamburger Paſtor Heydorn, der vom geiſtlichen Mi⸗ 
niſterium die Aufforderung erhalten hatte, ſeine Tätigkeit und Mit⸗ 
gliodſchaft beim Moniſtenbund aufzugeben, hat ſich dieſer Auf⸗ 
forderung gefügt. Er teilte dies dem Senior der Hamburgiſchen 
Geiſtlichkeit in einem längeren Schreiben mit, das die Kirchenfrom⸗ 
men ſich aber nicht hinter den Spiegel ſtecken werden. Paſtor Hey⸗ 
dorn ſagt darin, daß der Vorwurf der Untchriſtlichkeit mit Recht 
gogen die Kirche erhoben worden ſei, da die Kirche ſich den herr⸗ 
ſchenden Klaſſen zur Verfügung ſtellte; für Not und Elend nur 
fromme Worte und Almoſen übrig hatte, aber keine Samariter⸗ 
taten, zu Ungerechtigkeiten und Unfittlichkeiten ſchwieg, wenn das 
herrſchende Syſtem durch ein Reden beunruhigt worden wäre, und 
daß daher die Kirche jener weitverbreiteten Unwahrhaftigkeit Vor⸗ 
ſchub geleiſtet habe, die in den Amtsreden der Paſtoren von Jeſus 
überfließt, ſonſt aber den Antijeſus demonſtriert. Paſtor Heydorn 
ertlärt, er habe ſich dem Moniſtenbund zur Verſügung geſtellt, weil 
er glaubte, dort im Sinne ſeiner Anſchauungen wirken zu können, 
ohne die Amtspflicht gegen die Kirche zu verletzen, da ja auch andere 
Paſtoren Nebenämter ausübten oder ſich in kraft⸗ und zeitraubender 
Weiſe am geſellſchaftlichen Leben beteiligten, ohne daß ihnen daraus 
ein Vorwurf gemacht werde. Da die Zugehörigkeit zum Moniſten⸗ 
bund ſür ihn jedoch nicht Ueberzeugungsſache ſei, wolle er dort aus⸗ 
ſcheiden, nicht um der Kirche willen, ſondern um der Religioſität 
derer willen, die fein gegenteiliges Verhalten nicht verſtehen 
könnten. 

Der Verſuch, dieſen Paſtor aus der Landeskirche hinauszu⸗ 
drängen, iſt alſo vorläufig geſcheitert. Die Orthodoxen werden ihn, 
wenm auch innerlich knirſchend, als „Amtsbruder“ ertragen müſſen, 
wenn ſie nicht jenen Vorwurf, den er der Kirche im allgemeinen 
macht, als auf ſie felbſt zutreffend beſtätigen wollen. 

  

Ein Bild aus der feinſten Geſellſchaft. 

Barum man nicht Reſerveleutnanl wird. 

Vor der erſten Straflammer des Landgerichts Mainz ſah es 
am Montag und Dienstag voriger Woche ſo aus wie in einem 
Offizierskaſino. Majors, Hauptleute, Oberſtleutnants, Landge⸗ 
richtsräte, Amtsrichter, Aſſeſſoren, die im Verhältnis des Reſerve⸗ 
offiziers ſtehen, waren mehr als 50 erſchienen, um vor den Schran⸗ 
ken des Gerichts Auskunſt über eine „Affäre“ zu geben, die ſeit 
Jahren ſpielt. Beleidigt fühlten ſich Staatsanwalt DOr. Schneider, 
Gerichtsaſſeſſor Dr. Wagner und der Ehrenrat der Mainzer Ofſi⸗ 
ziere. Als Täter ſtand Rechtsanwalt Hill vor Gericht. Die Vor⸗ 
geſchichte iſt folgende: Rechtsanwolt Hill beabſichtigte, nachdem er 
im Mai 1911 nach zwei militäriſchen Uebungen zum Vizefeldwebel 
befördert worden war, ſeine Dienſte dem Kriegsgericht zu widmen. 
Zu dieſer Laufbahn iſt die Qualifikation zum Reſerveoffizier er⸗ 
forderlich, um die ſich Hill auch bewarb. Hier ſtieß er jedoch auf 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Lange blieb ihm das Hindernis, 
das all ſeine Bemühungen vereitelte, Geheimnis, bis er durch zu⸗ 
fällige Andeutungen entdeckte, daß Brieſe bei dem Regiment ein⸗ 
gelaufen waren, die Hill als untauglich zum Offizier bezeichneten. 
In den betrelſenden Schreiben wurde erzählt, daß Hill Verkehr mit 
einer Kellnerin gehabt und bei dieſer Helegenheit Schutzleute be⸗ 
leidigt habe, ferner, daß ſein Vater Bäcker ſei und in einem offenen 
Luden Werken und Brot verkaufe. (Entſetzlicht) Als Verfaſſer 
dieſer Brieſe ſtellte Hill den Staatsanwalt Dr. Schneider und den 
Aſſeſſor Dr. Wagner feſt. An dieſe ſowie an den Ehrenrat ſchrieb 
nun Hill Briefe, deren beleidigender Inhalt ihn vor den Stiraf⸗ 
richter brachte. Nachdem in einer 17 tägigen Verhandlung er⸗ 
wieſen worden, daß Duell⸗Forderungen ergangen waren, daß man 
ſich gegenſeitig als Prolet, Blockes (eiwa gleichbedeutend mit 
Wackes) bezeichnet, mit Ohrfeigen bedroht hatte, und daß obendrein 
ein Amtsgerichtsrat und ein Landgerichtsrat ſcharf aneinander ge⸗ 
raten waren, fiel der Vorhang über dieſer intereſſanten Tragi⸗ 
komödie. Die Herren gaben ſich gegenſeitig Ehrenerklärungen ab,   Des Oe t e ,, ete Siue, Sue 

s ſigräürterbiütt dehüuptet. Seibſt unter dieſen Sedingungen gar 

womit dieſer Prozeß ſeinen Abſchluß fand. 

  

Vollyellche Angriſfe auſ das Koallllonsrecht der Sewert⸗ 
Halurt⸗ In Voten verſucht . llzei ie Zahlſtelle des deutſchen 

auatbeiterverbandes zum „politiſchen Verein“ zu ſtempeln. — 
im Jull wurde der Vorſitzende von der Vehörde aufgeſordert, die 
Saßungen und das bet 1 der Mitgileder des Vorſtandes 
einszureſchen, Der Polizel wurde darauf geantwortet, daß dieſer 
gewerkſchaktliche Zweigvereln lein polltiſcher Verein ſei und Wane 
auf Grund des Vereinsgeſebes auch nicht verpflichtel werden tönne, 
die verlangten Angaben zu machen. Bis zum 10. Oktober bedurſte 
dle Poltzei der Ueberlegung auf dieſe Antworl. Dann wurden 
aber der Borſtzende und der Ke Piua auf die Polizel beſtellt und 

r e ailg, Wlalun, Iin d. Baunter erſhen wiühg ve e, Monate. Am 9, Dezember erſchlen 
vogei auf dem Gewertſchaſtsbureau, berief ſich aueen Veſbß 
des Amtsgerichts und erſuchte um Auslieferung der Stalulen und 
des Protokzubuchs der Organiſalion. Natürlich ſleß ſie auf Weige⸗ 
rung und nun wurde eine Hausſuchung abgehalten und ein Statut 
des Verbandes beſchlagnahmt. Es wird nun 60 wohl zu einem ge⸗ 
richtlichen Verfahren kommen, in dem der Poltzel klar gemacht wer⸗ 
den dürfſte, daß die Gewertſchaften keine polſtiſchen Vereine ſind. 

  

Ausland. 
Rußland. 

Der europülſche Proleſt gegen die ruffiſchen Gefängnisgreuel 
tuk allmählich leine Wiung Wulerbingeh er wüch cht ver⸗ 
mocht, den ruſſiſchen Liberolismus aus ſeiner Gieichgülligkeit zu 
wecken und zu einem energiſchen Auftreten ſür dle elementarſten 
Dceeh, der politiſchen Geſangenen zu veranlaſſen. Aber 
die liuken Gruppen in der Duma, die „Arbeitsgruppe“ und die 
Sozialdemokraten haben, unter Berufung auf den Proteſt der euro⸗ 
päiſchen Oeffentlichkeit, es doch durchgeſetzl, daß die ſeit einem Jahr 
in der Kommiſſion begrabene Interpellallon wegen der Greuel in 
den Katorgagefängniſſen demnächſt zur Erörterung geſtellt werden 
loll. Wir ſind zwar gewohnt, daß derartige Interpellationen in der 
Duma des Staatsſtreiches niedergebrüllt und zurückgewieſen wer⸗ 
den, ſind abe: dennoch geſpannt, ob ein ſo abgekürztes Verfahren 
ſich auch jetzt als möglich erweiſen wird. 

Bulgarien. 

Jerdinand in Nölen. Die Parlameniskriſis hat ſich ſehr be⸗ 
Meme. 0 verſchärſt. Alle Verſuche der Reglerung, mit dieſer oder 
jener Gruppe der Oppoſilionspartei einen Vergleich zit ermöͤglichen, 
ſind völlig geſcheitert, D: Oppoſition ſtellte der Regierung ihre 
Unterſtützing nur in den Zudgetangelegenheiten in Ausſicht. Die 
antidynaſtiſche Stimmung wächſt mit jedem Tag und man erklärt 
ollgemein, daß die Politik des Ferdinands bankerott ſei und weiter 
nicht geduldet werden dürfe. 

Mexiko. 

„Iwangskurs für die mexlkaniſchen Banken. Die mexikaniſche 
Regierung beabſichtigt, morgen den Zwangskurs für ſämtliche Van⸗ 
ken zu dekretieren. Dieſe gelten als allgemein ſichere Papiere, wer⸗ 
den jedoch mit Ausnahme der Noten der Nationalbank und der 
London and Mexiko⸗Bank vom Handel zurückgewieſen. Die 
Schwierigkeiten der Zentrolbautk ſind noch nicht behoben. Der Run 
zur Einlöſung der Banknoten hat den ganzen Tag angedauert. Die 
Bentralbank, die als Wechſelſtelle für die Provinzbanken dient, löft 
deren Noten nur ſo weit ein, wie ſie durch Depots der betreffenden 
Inſtitute gedeckt ſind. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
„Alnkohol auf Arbeitsſtätten. Der Schweizeriſche Bundesrat hat 

mit 103 gegen 7 Stimmen und unter ausdrücͤlicher Zuſtimmung der 
Vertreter der Arbeiterſchaft Beſtimmungen über den Alkoholvertrieb 
in Fabriken in das neue Fabrinkgeſetz aufgenommen. Die von den 
Unternehmern für Unterkunft und Verpflegung geſchaffenen Anſtalten 
ſollen allgemein den Forderungen des Geſundheitsſchutzes entſprechen, 
ſie ſollen Alkoholhaltige Getränke nur zu den Mahlzeilen und nur an 
volljährige Arbeiter abgeben dürfen; der Verkauf während der Arbeit 
und auch die Abgabe an Jugendliche Arbeiter ſind überhaupt unterſagt. 

Das Tarifamt der deutſchen Buchdbrucher in Berlin hat mit 
bezug auf den Streik der Buchdrucker in Oeſterreich einſtiminig be⸗ 
ſchloſſen, den beiden ſtreitenden Parteien ſeine Vermittekung anzubieten. 

Gemeindewahlſieg. Vei den Stadtoerordnetenwahlen in Detmold 
wurden von unſeren Parteigenoſſen in der dritten Wählerklaſſe vier 
Mandate neu gewonnen. 

Keine Gnade für die Erfurter Reſerviſten. Die Ablehnung der 
Gnadengeſuche der im Erfurter Aufruhrprozehß zu langwierigen Zucht⸗ 
hausſtrafen verurteilten Reſerviſten iſt nach einer Meldung der „Poft“ 
geſtern erfolgt. 

Der Parteiausſchuß hat dem Vorſchlag des Parteivorſtandes 
zugeſtimmt, den nächſten Parteitag in Würzburg abzuhalten. In 
die Kommiſſion zum Studium der Agrarfrage, die nach einem Ve⸗ 
ſchluſſe des Parteitages in Jena eingeſetzt werden ſoll, hat der Partei⸗ 
ausſchüß die Geuoſſen Hofer, Kautsky, Dr. David, Otto Braun, Schulz⸗ 
Coſſebande, Hofmann⸗Kaiſerslautern, Leinert, Georg Schmidt⸗Verlin 
und Geißler⸗München gewählt—. 

Der nächſte Frauenlag, zum Zwecke der Demonſtration für das 
Frauenwahlrecht, wurde auf den 8. März 1914 feſtgeſetzt. 

Der nächſte Gewerkſchaftskongreß. Die Generalkommiſſton der 
Gewerkſchaften Deutſchlands wird den 7. ordentlichen Gewerkſchafts⸗ 
kongreß zum 22. bis 27. Juni nach München einberufen. Die Tages⸗ 
ordnung für den Kongreß wird ſpäter feſtgeſetzt. 

  

Aus der Partei. 

Preßprozeſſe ohne Ende. 
Die Mainzer Volkszeitung hatte kritiſiert, daß der 

Pfarrer Rachor in Bechtheim Kinder mißhandelt hatte, die den 
Frühgottesdienſt verſäumten. Das Straſperfahren gegen den ver⸗ 
antwortlichen Nedakteur wegen Beleidigung des Pfarrers wurde 
ausgeſetzt, da gegen den Pfarrer Strafantrag geſtellt worden war. 
Dieſer wurde vom Gericht zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt, da es 
annahm, daß dem Pfarrer ein Züchtigungsrecht nicht zuſtand. 
Nunmehr hatte ſich der verantwortliche Redakleur der Volkszeitung, 
Genoſſe B. Schildbach, vor dem Schöffengericht zu verantworten, 

da ſich der Pfarrer beleidigt fühlte. Das Gericht kam jedoch zu 
einer Freiſprechung und belaſtete obendrein den Pfarrer mit den 
ſämtlichen Gerichtskoſten. 

Der verantwortliche Redarteur des Hamburger Ech 0o, 
Genoffe Peterſon, halte ſich vor der Strafkamener in Hum⸗ 
burg wegen zweier Artikel zu verantworten. In dem erſten Artikel 

war ein Urteil des Marinekriegsgerichts in Wilhelmshaven kriti⸗ 
ſiert worden, weil dieſes Gericht einen Matroſen, der ſich weigerte, 
ſich Blut abzapfen zu laſſen, zu Strafe verurteilt hatte. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte gegen den Redakteur drei Monate Gefängnis. 
Das Gericht erkannie auf 800 Mark Geldſtrafe. 

In zweiten Falle handelt es ſich um eine Betrachtung über 
Soldatenmißhandlungen. Es wurde konſtatiert, daß die Soldaten⸗ 
mißhandlungen an Zahl vielleicht nachgelaſſen, an Veſtialität aber 
ganz beſtimmt zugenommen haben. Wegen dieſes Artikels wurde 
auf 600 Mark Geldſtrafe erkannt. 
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Hohe Seigen 34. Lülonen, Kichen- Iisch⸗, Mängs-Lampen und Licltecogen erren-Hüte welch, in Volour, UIIster etc.   

  

Hlen en. flute, 3.45, 4.50 bis zu den eleguntest. 3 der Hanger Mebeier⸗ bietet die Eirma 

ren- Steit — ,,) 2 Danzig, Häkergasse Nr. 33 
1.95, 2.25, 2.85, .36, .95, 4.50, S. E Ernst Holzrichter, am Fischmarkt. Tel. 2160, 

ZUlinder- und Klapphüte 
3.75, 4.50, 5.7b, 6.95, 7.75, 9.25 

Herren- und Knaben-Mützen 
wunderbare Dessins von 45 & an bis zu den elegant. 

Schirme tur 1228, 2. und Dsamen 
1.75, 2.25. 2.50, 2.95, 3.35, 3.75, 4.35, 

4.75, 5.65, 6.50. bis zu den elegantesten. 

Oberhemden * 5 50. 225. 
1.95, 2.50. 3.25, 4.50. 

Krawatiten herriiche Auswahl. 

Filꝛschuhe jetzt 

und bitte, mein Geſchäft möglichſt 
zu berückſichtigen. 

W. Schrelber, Frileur. 

Empfehle mein 

lich⸗ L. MuuhWörenMsschöl 

Denbinpes 1.75, 2.25, 2.50, 2.75, 3.00-15.00 „J 

ängelampen 4.00, 4.50, 5.00, 6.00, 7.50-30.00 % 

Lichtkronen 16. 00,18. 00, 20.00, 21. 0O, 25.00-80. 00•5% 

Auf ſede Lampe passend. 

ttand-Laterren 45, 50, 60, 70 

sSturm-Lateraen. . 1.70, 2 25, 250•% 
Küchenlampen 27, 30, 35, 40, 45, 60, 70, 80 , 

Aheinverkuuf des Petroleum-Glühtichtbrenners „Noyltas“ ohne Giühkörper. 

H. Pfelfer, 143 Veberführe sich leder von der Leuchtkraft. 

St. Kalharinenkirchensteig Nr. 11.Loihgeschirre zu Pes tlichkeiten. 13581 Bitte meine vier Schautenster 20 benchſen. 

—.—— * 

Zum Weihnachtsiest 
emplchle sämtliche Die Zentralbibliothek 

Danzig jst Mittwoch Kolonial- und Delikatesswaren 
v i zu bllligsten Prelsen. 

Walnüsse. à iu. 40-50 Lambertnüsse à Plu. 50 

      
  

  

22 

    

  

      

   

    
  

bedeutend 
urtter Preis 

nur mur Doste 
Qualitäten 

Weit und breit bekannt als dilligste Berugsquelle. 

Kalender gratis 

hl Wpbons 
  

ů 1 Paranüsse .à Pia. 1.00 pieffernüsse à Pia. 50 

24. Dez. geschlossenl 140 Schokoladennüsseap.80 Biskuits f. 3 Pla. 60 
ä— Bnnüchälmandeln à Pl. 1.20 hatteln.. à Pla. 40 

Lichte vuant. à Pad 25 hedr. Iichte à Pa 28   Stargarder Kuchenmehl in Beutem à 5 Ptd... 1.00 

sowie sümtliche Bacartikel. Ferner bringe mein grosses 

Latger einfadher und leiner Llköre, Rum, Kognak, Arrak, 

Weilne in emptehlende Erinnerung. 

Franz Berner, Danzig 
Spendhausneugasse Nr, 10/1l. 1433 

—————— 

Kase-Offerte. 
Filsiter Käse Vvollett, ait und pikant pr. Plu. 60u. 70 

Schweizer Käse eas beschädigt p. Ptd. 70 u. B0 

nach außerhalb in Postpaketen billiger, empfiehlt 1279 

Paul Peters, Breitgasse Nt. 38 

  

      
  

  Oskar Bieber 
Danꝛig, Danrig. 

öoldschmiedegasse 6 Juwelier Sclüsmiedegsse 5 

Fabrik und Lager moderner 
Juwelen, Gold-, Silber- und Altenide-Maren- 

Uroesses Lager in silbernen und goldenen 

Damen- und Herren-Uhren- 
Ateller für Neuarbeiten und Reparaturen. 

Einkaut von Edelsteinen. Gold und Silber. 

Die Wäſten lieder! 
Aohotrele Getränkr. E 

ibrmfürabkchckeirfiränbe 
von E. Ehleri Nachiaiger 

Sohdiitz- 

EHISSiee 

Kaffeehaus Bürgergarten, Schiclitz 
Am 2. Weihnachtstelertage 1141 

Grosses 

Duetechas-Lergnüge. 
       

  

       
    

  

    

Anzüge, Ulster, Joppen 
von 12 Mk. von 16 Mk. von 6 Mk. 

Kinderkonfekiion. 

Philipp Schwersenz, 
——— Laurrsaase 4. 

2283     
Pannenbaum-Polonàse mit Prasentvertellung beim brennentlen 

Weinnachtsbaum. Verstärkte Kapelſe. Anfang 4 Uhr. 

Za reger Betelligung der hlitglieder der Gowerksch. Haften 
Der Vergnũügungs-Ausschliss. 

  

  der Berta v. Suttner. 
Preis broſchiert 80 Pfs. 

“gedund. 1.20 M. empfiehit 
Buchhundl. Volkswacht. 

＋ 
M. Lettau, Breitgasse 48. ü ＋I 3 

Danziger Ahiien-Bier. V B Vedei 8 9 Ken L 

D ü erzeichnis. 
Den Lesern bei Einkäufen zur Beachtung enpfohlen. ̃ 

ů Erscheint wochetlich einwal. ů ü Danziger Brotfabrik 
6. . D. Hl. Kokobdasse As- irMMee.: 

ladet ein     ü ů K 
K 

ü 
2 DEESEDEEEEELLEEEEELEED 

U Transportgeschätte. 

Foll-Fuhren 
werden biilig aunsgelthet 

A. Hagedorn, Wangase 23 

Unren- und Goldwaren 

Arch- Uul Plpwären 
S. Lewy Nchil., Danni 

  

  

    
SieSr- Nirderlazen. 
  

    

   

   

  

  

Das öhel-Magazin von 

Fr. Lesinski, Langfuhr 
Knstanlenweg 5a2 

ist bei der Arbeiterschaft die be- 
liebteste Bezugsquelle aller Sorten 
Mobel. Bequeme Zahlungsbeding. 

1 Restaurants. — 

Maurerherberge 
Schüsseldamm 28 

  

2 Möbelmagaxine. 

    
  

  

    

    

  

    

Klaue Sckilder kennz. die Niederi- 
  

      

2 Backerel 1 Nerren-Artikei. E Kaufhäuser. ele 
ů ereles- —.—.— —— 3 E „—.——.—— verkehrslokal d. frelen Bewerkschaſten. ——— 

ů Wöcmmiuher Kersse,,Auiüie amn e. Sellh Eieber ,LiILeeneert. 
b n Kur ‚l- Damm 10. Xlanutaktur-, Kurz- u. Schuhwaren Cigarren-Iimport 

ů sowie sämtl. Arbeitergarderoben. M. Schwabe 

  

  

Cur. Schatz, Ohra. 2sn5 
—   

Barbiere und Friseure. 
  

Barbier- und Frisier-Salon 

Kurt Bartsch 
Paͤradiergasse 4. 

U Bierbrauerrien- I 

  

  

M. Laube, Ohra 

K Damenpytz u. Modewaren I 

  

Wſbg Ohͤlüggs-AMat 
e Mi5. Den 

  

Kohlen. Holz. Briketts. T— 
Danziger Brotfabri 

    
m ſehuübbee Lü 

E. u. B. Schlachter 
Heil. Geistgasse 141, a. Holzmarkt. 

Danzig, Paradiesgosse 67. 
Russischs und törkische Zigeretteg 

Rauch-, Kau- und Schnupflabak. 

    

   

  

  

Kurz-, Weiss-, Wollwaren. 

— Destitllstlon, Liköre. — 

U Pulleaisegvässe VH. G. m. b. H., KeRhπVũ˖gasse 15. 

  

    

F. Berner. 
Spendhaus-Neugasss 10-11. 

Xolonialwaren- 

W Hlerren-arderoben. 0 L NKolonial- u. Materlalwaren ů 

A. Hagetiorn. 

  

  

  

Vcklt Sctmana. gasse 67 

1f. Löre, Rum und Kkoznak- 

Teaüsr. L. L. Minmehgaum rrz 
Schosseldamm 32 

Mehl, Hülsenfrüctte etc. 
——t.—ß7 

Melereien. * 

  

nana-rus, 23 
  

  

Danziger ktien- 
Bierbrauerei. 

Ahtesumsatz ca. 100 600 hl. 

  

  

  

L Faheräder, Nahmaschinen-   S 1—— und PiadEn. 

  

Goldene 14 
Lange Brüche: Sainti. eierei⸗ 

Artikel n   

oestektionshaus 182 
„henr 

2— —— — 

. Schnupftabak-Fahriken. I 
Urganisierte Arbeiter kaulef    

   

     

   
   

    

Julius Gosda ſi Sevsssel- 
Hakergasse 5 Eugen Sellin, hamm 20 56. 

II. Priestergasse 58, Ecke   
Tabesk, 2192 

      
  

   

Schnupftabak-Kacheiei. absk. Zigarre 

C Schuhwaren- B hrehen i S*. 

August Wilke ä 
Lanzxitühkr. Hauptstrasse. 

Billigste Bezugsquelle für reelle 
Schuhwaren. 

2 
—Senc De. Werkstatt. emptlenl cone vorzüglichen 

zicrren-Spestoimarko 
  

L.WiSKEel5es 
M. Danuem 5. Halitga Geistgasse 36,     ü 

D 
—7. — Eret DaresiasgassS .     1 3. 1.—.— 
  

  

  

Croßes Lager gedieg. Schullwaren W. 23 

Arbeitsstiefel. Reparaturwerkstatt. 

  
  

VBerantWortlich für den redakric   Lorg Leu, für den Inferatenteil Franz Unterhalt. Derlag Volkswacht J. Gehk & Co. Druchk von C. Langowski, ſämtliche in Danzig.



  

   

  

Danzig, den 24. Dezember 
  

Beilage zur Volkswacht 
1913.       

  

  

Der Feiertage wegen fällt die Freitagnummer der 
Volliswacht aus. Die nächſte Nummer erſchelnt in er ; 
weitertem Umfange am Dienstag, den 30. Dezember. 

Redaktion und Verlag Volkswacht. 

Aus Weſtpreußen. 

Lorbaß. 
„Wer regt ſich denn bei uns über die Worte wie Lorbaß oder 

Vowe auf? So fragie Herr von Oldenburg auf Januſchau 
die um ihn verſammelte Ritterblüte der edlen Provinz Weſtpreu⸗ 
ßen, Und ein Sturm des Gelächters gab ihm Antwort. Komi⸗ 
ſches Volk, dieſe Elſälſer, die gegen einen „Wackes“ empfindlich 
find, während der weſtpreußiſche „Kern des deutſchen Volkes“ einen 
„Bowte“, verſchärft durch einen „Lorbaß“ mit lächelndem Humor 
erträgt! Ja, in den geſegneten Geſfilden um Jannſchau liebt man 
derbe Deutlichkeit. und überhaupt klingt der deutſchen Sprache 
Mutterlaut nirgends kraftvoller als dort, wo der Junker komman⸗ 
diert: auf den Höfen der Güter wie der Kaſernen. 

Würden ſich die Junker bloß die Lächerlichkeit ahgewöhnen, 
über den „ſozialdemobratiſchen Sauherdenton“ zu zetern, wir woll⸗ 
ten ſie wegen ihrer Sprache nicht ſchelten. Herrn von Oldenburgs 
Aufrichtigveiten ſind tauſendmal ergößlicher zu leſen, als die ge⸗ 
lecklen, Höflichkeiten glatter Diplomaten. Aber auch das Schimpfen 
hat ſeine Verfaſſungsfrage. Wenn zwiſchen Gleichberechtigten die 
Kraftworte herüber⸗ und hinüberfliegen wie die Feisblöcke zwiſchen 
den homeriſchen Helden, kann das für den Zuſchauer eine helle 
Freude ſein. Aber wenn bloß der eine vom hohen Roß herab. 
ſchimpfen darf, während der Beſchimpfte dazuſtehen hat, mit dem 
kleinen Finger an der Hoſennaht, dann iſt das Schimpſen genatt 
die gleiche L ai, wie wenn man einen Wehrloſen ſchlägl. 

Es iſt nichts dagegen einzuwenden, wenn ſich die Junker ge⸗ 
genſeilig Vowke und Lorbaß titulleren wollen. Solche Titu⸗ 
laluren haben unter Uinſtänden ſogar eine gewiſſe Berechtigung. 
Was iſt die Politik, wie man ſie in Weſtpreußen macht und von 
dort aus für ganz Deutſchland machen will, was iſt ſie anders als 
eine Politik der Bowke und der Lorbaß? Es iſt eine Politik von 
Schimpfbolden und Raufhelden, und das lange Meſſer iſt ihr 
letztes Argument. Wer die Macht hat, die andern niederzuſtechen 
und niederzuſchießen, der verkörpert in ſich die höchſte Autorilät. 

Wäre die Staatsanwaltſchaft wirklich die objektivoſte Behörde 
der Welt, die zu ſein ſie ſich rühmt, ſie müſtte gegen Herrn 
von Oldenburg wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichiungen 
ſchleunigſt Anklage erheben. Denn man kann die Monarchie nich: 
verächtlicher machen, als es Herr von Oldenburg tut, wenn er ſeine 
wülſten Phantaſien von dem Leutnant mit den zehn Mann wieder 
aufwärmt, der auf Befehl des Kaiſers den Reichstag auseinander⸗ 
ſprengen ſoll. Was iſt in der Vorſtellung dieſes tollen Junkers ein 
Monarch? Einfach ein Mann, der an der Spitze einer Schar von 
Waffenträgern ſteht und infolgedeſſen machen kann, was ihm be⸗ 
liebt, Es gibt keinen Willen als den Willen des Kriegsherrn, und 
es gibt kein Geſetz als das Geſetz der nackten Gewalt! 

Daß der Verſuch, dieſe Theorie in Praxis umzuſetzen, felbſt 
das zahmſte Volk in die Revolution treiben muß, daß eine das 
Geſetz verachtende Militärdittatur ihre natürliche Antwort findet in 
Straßenkämpfen, Meutereien und Attentaten, das entgeht dem 
Scharfblick des Januſchauers ſelbſtverſtändlich auch nicht. Aber er 
hat ein unbedingtes Vertrauen zu den Kanonen und Maſchinen⸗ 
Ruungren. Er iſt „nicht ängſtlich“. Wenigſtens nicht mit dem 

und. 

  

  

Es wäre kindiſch ſich mit Herrn von Oldenburg lang und brelt 
darüber zu unterhalten, ob ſein Bertrauen EereGein iſt, und ob 
500 die Armee wirklich zum Werkzeug der hloſigkeit miß⸗ 
rauchen laſſfen würde, An verantwortlichen Stellen ſieß man 

ſchwerlich Luſt, es auf das Experiment ankommen zu laſſen, und 
um Ende würde ſelbſt der Höchſtkommandlerende von Januſchau 
kalte Füße bekommen, wenn er ſelber an der Spitze von zehn Mann 
bol berühmten Marſch nach dem Berliner Königsplatz antreten 
ollte. 

Es hat wirklich noch Zeit, die materielle Abwehr gegen die 
Revolution von oben vorzubereiten, mag Herr von Oldenburg die 
Revolution auch noch ſo laut ankündigen. Es iſt aber nie zu früh, 
den geiftigen Widerſtand zu organiſteren gegen alle HE pie⸗ 
lercien mit der Gewalt, mögen ſie einſtweilen auch nicht allzu ernſt 
zu nehmen ſein. Immerhin wie Herr von Oldenburg denten Hun⸗ 
derte ſeinesgleichen, wiewohl ſie meift zu diplomatiſch ſind, um das 
öfſentlich auszuſprechen. Einflußreiche Stellen bei Hof und in der 
Armee ſind mit Geſinnungsgenoſſen des Januſchauers beſetzt. Er 
ſelbſt erfreut ſich bis in die höchſten Kreiſe hinein einer ſchwer⸗ 
verftändlichen Beliebtheit. 

Und darum iſt es Zeit, auszuſprechen, daß jede Gewoltpolitit 
ihre Veſchränkung findet in dem geiſtigen Kulturzuſtand, in dem 
ſittlichen Bewußtſein des Volkes. Um große Maſſen niederzuhalten, 
dazu bedarf es große Maſſen. Es gilt darum, das ſittliche Bewußt⸗ 
jein des Volkes auf eine Höhe zu heben, die jeden Mißbrauch von 
Maſſen — ſeien es auch unſformierte Maſſen — zu ungeſetzlichen 
und unſittlichen Zwecken ausſchließt. Dann wird es nicht dazu 
kommen, daß eine große Volksmehrheit von einer in Kadavergehor⸗ 
ſam erſtarrten Minderheit vergewaltigt wird. 

In dieſem Kampf, auf den es zu allererſt ankommt, im Rin⸗ 
gen um die Köpfe und Herzen des Volkes, führt die Sozialdemo⸗ 
kratie nicht die Verteidigung, ſondern den Angriff. Und dieſer An⸗ 
griff iſt um ſo wirkſamer, da er ſich in gefetzlichen und verfaſſungs⸗ 
mäßigen Formen vollzieht. Das deutſche Volk iſt heute gegenüber 
ſeinen Machthabern ſtärker als ſe zuvor, wenn auch noch lange nicht 
ſtark „enug. Das Selbſtbewußtſein der Maſſen kräftigt ſich, der 
Reſpekt vor einer „Autorität“, die nichts für ſich hat als brutale 
Gewaltmiltel, iſt im Schwinden, die Einſicht wächſt, daß man auch 
ohne Waffen letzten Endes nicht wehrlos iſt. ů 

Es iſt nicht wahr, daß die oben alles machen können, was ſie 
wollen, weil ſie die Kanonen haben. Denn die oben wiſſen ganz 
genau, daß ſie eben nicht alles machen können, was ſie wollen, 
wenn ſie die Kanonen behalten wollen. 

Darum gerät der wirkliche Kern des deutſchen Volkes, die ar⸗ 
beitende Maſſe, noch lange nicht in Schrecken, wenn irgemwo hinter 
Hinterponmern ein paar Junker das Maul aufreißen. Man weiß 
jchon, ſeine Leute richtig einzuſchätzen, läßt ſich durch Lorbaß⸗ 
politik nicht einſchüchtern! 

  

  

—————— Danzig. 
    

Danzig. 

Friede auf Erden. 

„Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 
Wieder tragen die Glocken dies alte ſchöne Wort hinaus in 
die winterlichen Lande, wieder predigen es die Prieſter von 
den Kanzeln und Millionen von Gläubigen beten es nach. 
Millionen, haben es ſchon vor ihnen getan, Millionen werden 
es nach ihnen tun. Immer aber blieben die bibliſchen Friedens⸗ 
worte ein frommer Wunſch. Schuld daran iſt zum großen Teile 
die chriſtliche Kirche ſelbſt, die es nie verſuchte, ihre Friedens⸗ 
botſchaft zu verwirklichen. Im Gegenteil! Als ſie während 
des Mittelalters auch die politiſche Macht in Händen hatte, 

      

  

   
      

  

      

  

      

4. Jahrgang. 

at ſle ſich tägllch und ſtündlich gegen ihr Bibelwort vom 
Frisden auf Erden vergangen. Die Beſchichte der chriſtllchen 

irche iſt eine Geſchichte der blutigſten Krlege und der ſchrech⸗ 
lichſten Greueltaten. Damals wie heute verieugnete die Kirche 
den Sinn des bibllſchen Friedenswortes. Sle redet vom 
zinneren“ Dceeg um nur nicht der heutigen Geſellſchaft 
darf Unchriſtliche der beſtehenden Verhäliniſſe vorhalten zu 

jen. 
Einſt gab es auch eine Geit, da die Chriſten es ernſt mit 

vieſem Wor nahmen. Das waren dle erſten Anhänger 
des Nazareners. Dleſe Chriſten fſahen nicht hochmüitig wie die 
Lötte auf die heidniſchen Völker herab, fondern wollten allen 

ölkern das Evangelium der Liebe predigen, wollten alle 
Menſchen, in brüderlicher Liebe vereinigen. In hhren erſten 
kommuniſtiſchen Gemeinden gaben ſie ein ſchönes Beiſpiel von 
Nächſtenliebe und Brüderlichkeit. 'en Ge⸗ Als ſich b00 in 
meinden ein ſelbſtändiger Prieſterſtand bildete, als ſich die 
Reichen und die Fürſten der neuen Lehre anſchloſſen, da vergaß 
die Kirche die Worte „vom Frieden auf Erden“., Je mehr 
die Kirche zur Macht gelangte, um ſo mehr entfernte ſie ſich 
von den Lehren des Chriſtentums. Durch fanatiſche Kriegs⸗ 
und Mordgier wurde ſie die ſchrecklichſte Geißel der Menſchheitk. 
Mit gleichem Haſſe verfolgte ſie fremde Völker, wie Heiden 
Und andersgläubige Voiksgenoſſen als „Ketzer“. Auf Gehei 
der Päpfte zogen im 11,, 12. und 13. Jahrhundert viele 
Tauſende nach Paläſtina, um das „heilige Land“ von den 
Heiden zu befreien. Ihr Kriegführen aber war Raub und 
Mordbrennerei. Als das Kreuzheer Jeruſalem eroberte, 
ſchwammen die Straßen vom Blut der hingemordeten Moham⸗ 
medaner. Doch nicht nur den Heiden, auch den Chriſten 
predigte die Kirche auf ſo blutige Weiſe den rechten Glauben. 
Sie unternahm einen Kreuzzug gegen die Waldenſer, die ſich 
von der Pfaffenkirche abgewandt hatten. Südfrankreich wurde 
eine Wüſte, um des „rechten Glaubens“ willen. Wieder einige 
Jahrhunderte ſpäter ließ die Kirche von dem hatholiſchen 
Fürſten Frankreichs 100000 Hugenotten ermorden. Was die 
Maſſenmetzeleien übrig ließen, ſchickte die Inquiſition in den 
haußen und dann nach graufamen Folterqualen auf den Scheiter⸗ 
aufen. 

Die andere Kirche, die das Chriſtentum von der römiſchen 
Gewaltherrſchaft freimachen wollte, war nicht beſſer. Mit 
welchem Haſſe verfolgten ſich nicht die Anhänger der einzelnen 
Sekten in der evangeliſchen Kirche! Wie wenig erfüllt von 
chriſtlicher Nächſten⸗und Friedensliebe zeigte ſich der Begründer 
der evangeliſchen Kirche, Martin Luther! Er forderte die 
Fürſten zur blutigen Unterdrückung des Bauernaufſtandes auf. 
Im Dreißigjährigen Kriege waren die evangeliſchen Fürſten 
und Heerführer teilweiſe noch ſchlimmere Räuber und Mord⸗ 
brenner, als ihre darin wahrlich nicht beſcheidenen katholiſchen 
Gegner. Mansfeld und der tolle Chriſtian von Braunſchweig 
beweiſen dies. Es ſchien, als ob die chriſtliche Kirche die 
bibliſche Botſchaft vom „Frieden auf Erden“ nie gehört habe. 

Doch das Mittelalter ging vorüber und der Kapitalismus 
trat ſeine Herrſchaft an. Die Staaten ſtehen einander bis an 
die Zähne gerüſtet gegenüber und die Kanonen⸗ und Panzer⸗ 
plattenfabrikanten hetzen hüben und drüben. Sie haben die 
chriſtlichen Kulturvölker ſchon öfters an den Abgrund des 
Krieges gebracht. Die Kirche aber denkt nicht daran, den 
Regierungen das Unchriſtliche ihres Verhaltens zu predigen. 
Im Gegenteil, ſie ſegnet die ausziehenden Krieger und bittet 
den Himmel um Beiſtand bei dem blutigen Räuberhandwerk. 

ahren hat die chriſftliche Kirche die In bald zweitauſend Jah 
Friedensbotſchaft nicht verwirklicht. Dennoch werden ſich dieſe 

  

  

Kleines Feuilleton. 
  

Meihnachtstage in Nacht und Eis 1596. 
Spaniens und Portugals übermächtige Flotten hatten gegen 

CEnde des ſechzehnten Jahrhunderts die bequemſten Wege zu den 
Reichtümern Afrikas, Indiens und Oſtaſiens ſo ſicher in Händen, 
daß die rührfamen Holländer auf neue Mittel und Wege ſinnen 
nußten, ſich ihren Anteil an dieſen Hondelsbeziehungen zu ſichern. 
Mit vorbildlichem Unternehmungsgeiſt rüſtete deshalb eine Geſell⸗ 
ſchaft holländiſcher Kaufleute eine kleine Flotte unter dem Beſehl 
Wilhelm Barents' aus, die unbekannte nordöſtliche Durchfahrt zu 
erzwingen. Zweimal blieb dem kühnen Vordringen ein voller Er⸗ 
folg verſagt, aber ohne ſich entmutigen zu laſſen, wagte er am 
16. Mai 1596 eine dritte Fahrt ins umoirtliche Eismeer. Nach 
der Entdeckung der Bäreninſel und der öſtlichen Küſte von Spitz⸗ 
bergen nahm das Schiff Barenis' ſeinen Weg nach Oſten und er⸗ 
reichte bald die Nordſpitze der Doppelinſel Nowaja⸗Semelja. Dort 
wurde das Schiff vom Eis eingeſchloſſen, und die Holländer mußten 
ſich angeſichts des unerwartel hereinbrechenden Winters eniſchließen, 
aus Treibholz eine Hütte erbauen und ſich zur Ueberwinterung 
einzurichten. Unter unſäglichen Mühen, immer wieder durch Eis⸗ 
bären geſtört, kam Mitte Oktober der Bau zuſtande. 

Wenn wir heute leſen, wie niederdrückend das Leben in der 
nicht endenwollenden Polarnacht für den modernen Forſcher iſt 
(man denke nur an die neueſten Veröffentlichungen von Ruediger 
und Rave über das Schickſal der Schröder⸗Strantz⸗Expedition), 
dann muß man ſich über den Lebensmut der Leute Barents' wun⸗ 
dern, die zum erſtemnal unvorbereitet eine Ueberwinterung in Nacht 
und Eis auf ſich nehmen mußten, die kaum die nötigſten Lebens⸗ 
mittel mit ſich ſührten und für deren geiſtige Anregung überhaupt 
nicht geſorgt war. Wenn wir heute die Tagebuchblätter, die uns 
erhalten ſind, durchleſen, können wir dieſen Männern unſere volle 
Bewunderung nicht verſagen. Uns intereſſiert zur Weihnachtszeit 
befonders das, was ſie während der letzten Tage des Dezembers 
erlebten. 

Der Winter hatte ſich nicht gut angelaſſen. Die Kälte nahm 
zu, die Heizvorrichtungen der Hütte erwieſen ſich als ungenügend, 
ja als geſundheitsſchädlich, die Vorräte wurden immer knapper und 
heftige Schneeſtürme erſchwerten den Aufenthall im Freien. 
Schließlich war die Hütte zugeſchneit. Die milde Witterung des 
24. Dezembers nutzten die überwinternden Holländer dazu aus, die 
pöllig verſchneite Eingangstür wieder auszugraben. Meerwärts 
erblickten ſie dann in dem bedrückenden Grau der Polarnacht ziem⸗ 
lich viel offenes Waſſer, doch drang auch das Krachen des berſten⸗ 
den, ſich ſchiebenden Eiſes an ihr Ohr — unheilbedeutende Melo⸗ 
dien für die Feier des heiligen Abends, der einen dichten Schnee⸗ 
ſturm brachte, ſo daß der Eingang zur Hütte wieder zugeſchüttet 
wurde und alle Mühen des Tages fruchtlos waren. Was mögen 
dieſe erſten Nordpolfahrer da droben in Nacht und Eis während 
der ſtillen, trübſeligen Abendſtunden empfunden haben, wenn ſie 
an die gemütlichen Stuben Amſterdams dachten, wo ihre Ange⸗ 
hörigen in dieſen Stunden dem Feſt der Chriſtenheit in traulichem 

rinen ihre Klänge über die dunkle Stadt und die ſtillen Grachten 
erſchallen ließen. 

Das Chriſtfeſt brachte neue Kälte. Polarſüchſe, die auf dem 
Dach des Hauſes herunkletterten, gaben Anlaß zu Geſprächen über 
die Vorbedeutung eines ſo ſeltſamen Beſuches. Ja, wenn man 
Freund Reineke am Bratſpieß oder in der Pfanne hätte, ſo meinte 
der Schreiber des Tagebuches, dann könnte man ſich das ja als ein 
gutes Zeichen gefallen laſſen. 

Beſonders bedrückend mußte der zweite Feiertag auf die 
Holländer wirken. Die Kälte nahm derart zu, daß ſie trotz unfäg⸗ 
licher Bemühungen nicht warm werden konnten. Sie fachten ein 
gewaltiges Feuer an, wickelten ſich bis über die Ohren in mehrere 
Decken und legten außerdem gewärmte Steine und heiße Eiſen⸗ 
kugeln unter die Füße und an beide Seiten des Körpers. Trotz⸗ 
dem waren am anderen Morgen alle Decken ſchneeweiß, wie mit 
Reif überzogen. 

Am 14. Juni 1597 fuhren die Teilnehmer der Expedition in 
zwei einfachen Booten von ihrem Winterlager ab und landeten 
Anfang September in Kola, nordweſtlich von Archangelsk, nachdem 
ſie kurz zuvor ihren unermüdlichen Führer Barents verloren hatten. 
1871 fand der norwegiſche Kapitän Elling Carlſen das wohlerhal⸗ 
tene Winterhaus der Holländer mit zahlreichen Ueberreſten, 
wehren, Hellebarden, Werkzeugen, einer Flöte und anderen zurück⸗ 
gelaſſenen Gegenſtänden. Unter den aufgefundenen Büchern er⸗ 
regte beſonders Mendozas Veſchreibung von China Aufſehen, von 
dem Land, das auf dieſem Wege erſt Nordenſkſöld 1879 erreichte. 

Fritz Seitz, Stuttgart. 

Kinderlügen. 

Kleine Kinder lügen oft aus mangelndem Gedächtnis. Was 

haſt du getan? fragt man ſie. Es iſt vor zwei Stunden geſchehen, 

Und dos Kind denkt nieht ſo weit zurück. Da das Kind die Hand⸗ 
lung für gleichgültig hält, hat es ſie ſich nicht gemerkt. Darum 
können kleine Kinderlügen, ohne es zu wiſſen. Darauf muß man 

achten. „ 

0 Sie können auch aus Notwehr lügen. Sie wiſſen, daß ſie bei 

einem Nein frei ausgehen und daß ſie bei einem Ja Schläge be⸗ 

kommen. 
Sie können auch lügen, um ſich einen Vorteit zu verſchaffen. 

Es iſt eine der erſten Entdeckungen des erwachenden Verſtandes, 

daß ein glücklich angebrachtes Ja oder Nein recht nützlich ſein kann. 
Da häßlichſte iſt, wenn ſie ſich gegenſeitig beſchuldigen. Sit 

wiſſen, der Fehltritt wird beſtraft werden, einerlei an wem. Es 
kommt alſo darauf an, einen Sündenbock zu finden. Da hat die 

Erziehung Schuld. Dieſe Strafe iſt reine Rache. Der Fehltritt 
ſoll nicht beſtraft werden, denn das heißt, noch einen Fehler begehen. 
Der Uebeltäter ſoll gebeſſert werden, belehrt werden, um ſeiner 
ſelbſt willen den Fehllritt nicht wieder zu begehen. Dieſe Gewißheit, 
daß der Fehltritt betraft wird, ruſt nur Furcht beim Kinde hervor, 
daß es für den Schuldigen gehalten wird, dann ſchwebt das Kind 
in beſtändiger Furcht, man würde irgend einen Fehltritt entdecken.   Familienkreis entgegenharrten, während die Glocken von St. Katha⸗ (Aus Strindbergs Selbſtbiographie: Der Sohn einer Magd.) 

   

Nah und Fern. 
Verhaftung von vier Silllichkeitsverbrechern. 

Vier Wüſtlinge, die ſich in unmenſchlicher Weiſe an einem 
jungen Mädchen vergangen haben, ſind von der Schöneberger Kri⸗ 
minalpolizei feſtgenommen worden. Vor einigen Wochen lernte die 
Buchhalterin R. aus Berlin einen jungen Mann kemen, der ſich 
als Koch Werner Schön vorſtellte. Die beiden jungen Leute traſen 
ſich mehrmals und vor einigen Tagen unternahmen ſie eine Bier⸗ 
reife. Die beiden beſuchten mehrere Lokale in Berlin und dann ein 
Café in Schöneberg, wo Schön mehrere Freunde antraf. Das 
junge Mädchen wurde durch Alkoholgeniß willenlos gemacht und 
in dieſem Zuſtand von ihren Begleitern ſchließlich nach einem Lau⸗ 
bengelände verſchleppt. Dort vergingen ſich die vier Burſchen an 
dem wehrloſen Mädchen in ſchwerſter Weiſe und beraubten es 
auherdem. Erſt nach mehreren Stunden kam die Bedauernswerte 
zur Veſinnung und konnte ſich mühſam nach Hauſe ſchleppen. Die 
Elteen des Mädchens erſtatteten ſoſort Anzeige und der Schöne⸗ 
berger Kriminolpolizei iſt es nun gelungen, vier der Verbrecher 
jeſtzunehmen. Der angebliche Koch Schön, der von den Verhaſte⸗ 
ten als der Anſtifter bezeichnet wird, konnte bisher noch nicht er⸗ 
mittelt worden. — Die R. liegt ſchwerkrank danieder. — 

Schwere Blullat eines Reichstagsabgeordneten. Der polniſche 

Graf Mielzynski, Vertreter des poſenſchen Wahlkreiſes Samter⸗ 
Obornik, erſchoß in der Nacht von Freitag zu Sonnabend auf 

ſeinem Schloffe ſeine Frau und ihren Reffen mit einem Jagd⸗ 

gewehr. Die Erſchoſſenen hatten ein Liebesverhältnis mit einander. 

Graf Mielzynski traf ſie nachts 3 Uhr im Schlafzimmer der Gräfin 
bei einem Stelldichein. Nach der Tat ſtellte er ſich der Behörde. 

Zwei Kinder erſlickt. In Chemnitz ſind zwei Kinder des 
Chriſtbaumhändlers Schmalfuß im Qualm einer Petroleumlampe 

erſtickt, während die Ellern auf dem Chriſtbaumverkauf waren. Als 

die Eltern ſpät abends zurückkehrten, waren die Kinder bereits tot. 

Zwei Schüler erkrunken. Aus Ohlau wird gemeldet: Drei 
Obertertianer des königlichen Gymnaſiums unternahmen in einem 

ſelbſtgezimmerten Segelboot eine Fahrt auf der Oder. Am Wehr 

bei Polniſchſtein geriet beim Wenden das Boot in einen Strudel 

und kippte um. Die Schüler Ernſt Seelinger und Fritz Lämmchen 

ertranken. Der Schüler Kurt Gierth rettete ſich durch Schwimmen. 

Schweres Unglück beim Mädchenturnen. In der Mainzer 
höheren Töchterſchule löſte ſich während der Turnſtunde das Eiſen, 

weiches den Rundlauf hielt, aus der Decke und ſtürzte herab. Iwei 
Mädchen wurden ſchwer verletzt. 

Eingeſtürzter NMeubau. In der Rue Belgrad im 20. Arron⸗ 

diſſement in Paris iſt'ein Neubau eingeſtürzt. Fünſzehn Arbeiter 
wurden von den Trümmern verſchüttet, konnten aber Leborgen 
werden; mehrere von ihnen ſind jedoch ſchwer verletzt worden. 

Die vulkaniſchen Auswürfe. Der Dampfer Pacifique iſt in 
Sydney eingetroffen und meldet ſchreckliche Einzelheilen über die 
vulkaniſchen Ausbrüche auf den Neuen Hebriden. 400 bis 5⁰⁰ 

  

  Eingeborene ſind umgekommen. 

           



    

WMorte einſt ertüllen; Das Preletariat wird jie tur 
Wahrheit machen. Jene Armen, Werachteten, dle Heute dle 
ganze Loſt des Staates und der Geſellfcheſt tragen müſſen, fle 
werben der Erde zugleich mii ber Freldell den Frieden E. 
Uind auch den Menſchen dar Wohlgefallen. E. 

— 

Die Schiffbrüchigen. 
Der Bildungsausſchuß hat eine neue wertvolle Veranſtaltung 

ſilt die Uebelterſchuft ermöglichl. Am Sonntag, den 11. Januar 

1914, nachmttugs 3 Uhr, ſindet im Wilhelm⸗Theater eine 

Sondervorſtellung des Blidungsausſchuſfes tatt. Auf dem Pro; 

gramm ſiehen Ple Schiffbrüchtgen von Brieur. Dle Auf⸗ 
führung erfolgt durch das Berliner Enlenble ⸗Gaſtſplel, 
dat üder erſtklullige Künſtleriſche Krafte verfüpt. Der Verfaſler 

den Stlces iſt Fronzoſe und hat ſich bereits durch ſein ſehr 

bühnen-wirkfames Lebensbild Dle rote Robe einen geachteten 

Namen gemacht. 
Die gchiſſbrüchigen iſt ein Stück, wle es die Bühne 

wohl noch nicht gelehen häat. In packend dramatiſcher Form 

und nur zu lebenswahren Vildern will der Autor plel mehr 

geben, ols ſonſt der Bühnendichtet gewährt. Er will als Lehrer 

und Mahner weit üder die Stunde des Theaterbeſuches hinaus 

wirken. In ergreifender Darſteſlung von dramatiſcher Wucht 

entrolt er Gemälde der Wirhlichkeit, die die Wirkung der 

geſchlechtlichen Erkrankungen und ihre Folgen behandeln. 

Ueberoll, wo das Stück bisher aulgeführt wurde, fand die 

Auſfgabe, die ſich der Oichter geſtelt hat⸗ und ſeine Löſung 

dollen und ungeteilten Beifall. In falt allen Großſtädten haben 

Sondervorſtellungen für die Arbelterſchaft ſtaitgefunden, die ſtets 

großhen Erſolg hatten. Wir zweifeln nicht daran, dah auch die 

Danziger Arbeiter dem elgenarligen Stücke das Intereſſe ent · 

gegenbringen werden, das es beſonders mit Rückſicht auif 

8einen hohen erzieheriſchen und belehrenden Wert verdient. 

Die Billets werden wieder, ohne Rückſicht auf die Ver⸗ 

ſchiedenartigkeit der Plätze, Zum Einheitspreife von 50 Diennig 

abgegeben. An der Kaſfe können ſie am Tage der Aufführung 

nur für 70 Pfennig abgegeben werden. Der Beginn des Vor⸗ 

verhaufs und die Abgabeſtellen werden noch bekannt gegeben. 

  

Keine Hilfe für die Arbeitsloſen! 

Die traktionäre Arbeiterfeindlichkeit der freiſinnig⸗ſchwarz⸗blau 

verblockten Stadtverordneten Danzigs hal ſich kanm je ſo umperhüllt 

gezeigt, wie am 19. Dezember in der letzten Sitzung vor Weih 

nachten, dem Frſte der Liebe und des Erbarmens. Ein, feſlgefügter 

Vlock der Feinde der Arbeiter und des fozialen Fortſchritts ſteht 

hier, den nichls zu rühren vermag. Richts als Schwindel waren 

die Phraſen, mit denen auch bei der letzten Stadtverordnetenwahl 

aus der Vereinigung des Freiſinns mir den Jentrumskonſervaliven 

gegen dil Sozialdemokratte rührige ſoziatpolitiſche Tätigkeit prophe. 

zeil wurde. Weder der Freiſinn innerhald wie außerhalb des 

famaſen „Mieter“vereins, noch ſeine ſchwarzblauen Blodgenoſſen, 

mollen im Ralhauſe eiwas van Sozialpolitik wiſſen. Dieſe iſt ihnen 

mir bei der Reichstagswahl zur Agitotion unvermeidlich. Im Rat⸗ 

hauſe ſitzen ſie auf Grund des durch den Geldſack beſtimmten Drei⸗ 

kluſſen, rechtes“ und pfeijen auf allen „ſozialpolitiſchen Unfug“. 

Ihre ſogenonnten Arbeitervertreter bleiben ihnen nach dem erhabe⸗ 

nen Grundſaß: Wer Knecht iſt soll Knecht bleiben, trohdem treu. 

Sie dienen, iingerührt durch alle Fußtritte, weiter als die unter 

tänigſten Hebler der joſalen Gehäfligken ihrer hochmögenden Man⸗ 

Sſeber. 

Wasſ Anzahl von Angeſtellten⸗ Orgoniſationen hatten 

den Anirag geſtellt, die Stadt ſolle die Arbeitsloſen⸗Verſicheumg 

rinführen. Der Hirſch⸗Dunckerſche G1 ashagen und der Fen⸗ 

trumisagitator Krauſe beantragten die Ueberweiſung an den Ma⸗ 

giltrat zur Berückſichtigung, Der intimſte Freiſinnsbruder 

Gloshagens. der Oterpoſtiekrctär Stehl, brach dieſem Antrage 

joßort da ickgtat. Er beantragte nur die Ueberweiſung zur 

Urwügu 
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Antrages noch beſondere Worte zu machen. 
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rziger Müglieder &'s Tietſchutzrereins. Das iſt 

elbſtverſtändlich tein WI ruch, denn zum Schutze der Men⸗ 
ſen g llichtel bie Meüigsebſha bort ja nicht. ü 

Deſe Verhandlung hat wenigſtens mit dem demanogllchen 
Tric vom guten Tone aufgeräumt. Die edlen Menſchenſreunde 
des .18617 Drelklaſtenhauſes hatlen bei gleichartigen Anträgen 
der Arbelte rorganiſationen vitl an der Gilte des Tones zu 
mäkeln. Deshalb konnten ſie ſchr zu ihrem großen Schmerze nichl 
das Enigegenkommen uben, das ſie elgemilich bewelſen wollten. Die 
VPeilllon der Angeſtellitenvereine läht hinſichtlich der Aus⸗ 
drucksweiſe und des Maſßes der Anſprüche wirtlich nichts zu 
wlluſchen K Ste wurden aber trotzdem genau ſo brutal ab⸗ 
clewieſen wie die Arbelter. x 

leſe Welhnachlsentſcheldung der Drelklalſigen dürfen dle Ar⸗ 
beiter und Ungeſielllen nlemais vergeſſen. Die Antwort dar⸗ 
auf muß bei der Dahes uen v, Dich nocehnnnag dg, 
lich Aabeſn werden, datz man es nicht noch einmal wagl, die No. 
der Arbeitsloſen ſo zu verhöhnen. 

Chriſtliche Elnkehr? 
Das Sc: Hariat Danzig des chriſtlichen Holgarbeiterverbandes 

verſandte om 13. Nopember an dle chriltlichen Mllicglieder ſolgende 
Verſammlungseinladung: 

„Werter Koll⸗ Mit einer Nührigteit wie nie zuvor ſind lege! 
zurzeit wleder die Ochorſmacher an der Arbeit, unſer Koalitlonsrecht 
zu ſondlern und Sturm zu machen gegen eine ſelbſtändige Arbeiter⸗ 
bewegung. Daß man hier und ba den ſozlaldemohratlſchen 
Terrortemus einfließen läßzt, ſoll doch wohl nur die Wirkung 
nach auhen decken. In Wahrhelt wil man die Unterdrückun⸗ 
unferer Bewegung. Hier heiht es deshalb auch für uns: „Au 
dem Polten.“ Stärkung unſerer erfolgreich für den Unterdrückten 
einttetenden Nerbände; insbeſondere unſerer Verufsorganiſatlon, 
dem Zentralverband chriſtlicher Holzarbeiter Deutſchlands. Nur eine 
Laree Berufsorganiſation vermag uns im Nampfe um wirtſchaftliche 
ntereſſen zu ſchützen.“ (Dann ſolgt die Einladung zu der Ver⸗ 

ſammlung.) 
Wenn in der Einladung geſagt wird, daß die Scharfmacher 

hinter ihrem Geſchrei über den „ſozialdemokratiſchen Terrorismus“ 
ihre wahre Abſficht, die Gewerkſchaftsbewegung überhaupt zu zer⸗ 
trümmern, zu verbergen ſuchen, ſo ilt das richtig, Aber ebenſo 
richtig iſt, daß den Scharfmachern der Mut erſt ſchwellen konnte, 
nachdem die Gewertſchaftschriſten mit ihrem unerhörten, zum Teil 
direkt erlogenen, zum Teil übertriebenen Terrorismusgeſchrei ein⸗ 
geſetzt hatten. Wir können den Chriſten den Vorwurf nicht er⸗ 
ſparen, daß ſie hier die Schrittmacher der Arbeiterfeinde geweſen 
ſind. Jetzt dämmert es ihnen allmählich, daß die Scharfmacher 
nicht nur den freien, ſondern auch den chriſtlichen Gewerkſchaften 
den Garaus machen möchten. Sie ſollten doch längſt eingeſehen 
haben, daß alle arbeiterfeindlichen Beſtrebungen, die die ſozial⸗ 
demokratiſchen Ardeiter treſſen ſollen, die chriſtlichen Arbeiter mit 
treffen. Jede Schmälerung des Koalitionsrechts ſchädigt auch die 
chriftlichen Gewerkſchaften, jede Teuerungspolitit führt nicht nur 
den ſozialdemokratiſchen, ſondern ebenſo den chriſtlichen Arbeiter 
in wirtſchaftliche Bedrängnis, und wenn die ſozialdemokratiſchen 
Arbeiler kein freies und gerechtes Wahlrecht ausüben können, dann 
auch nicht die chriſtlichen Arbeiter. Auch in den Fabriken iſt es ſo. 
Leiden die ſozialdemokratiſchen Arbeiter unter ſchlechten Lohn⸗ und 
Arbeitsperhältniſſen, den chriſtlichen Arbeitern im Betriebe geht es 
nicht beſſer. Die Arbeiter aller Richtungen bilden alſo eine einzige 
grohßhe leidende Familie. Das ſollten die chriſtlichen Arbeiter end⸗ 
lich einſehen und daraus die Nußanwendung ziehen, daß ſie ſich 
ſamt und fonders an die Seite der ſozialdemokratiſchen Arbeiter 
tellen müſſen, zu jeder Zeit und in allen Fragen. Nicht gegen 

die Sozialdemokratie, ſondern mit der Sozialdemokratie, das iſt 
es, was auch den chriſtlichen Arbeitern dient. Wann werden ſie 
dieſe vernünftige Haltung einnehmen? 

  

Der Umzug des Kronprinzen 
hat der Danziger Zeitung einen ſchweren Schlaͤg verſetzt. 
Nicht allein, daß der Heißgeliebte jetzt ganz aus Danzigs Fluren ſchei⸗ 
det. Noch weit ſchlimmer iſt, daß ſie gegen den byzantiniſchen 
lleberſchwang der Neueſten Nachrichten nicht im eni⸗ 
fernteſten aufkommen konnte. Und man muß es wirklich gelten 
laſien, noch niemals vorher iſt wohl die arme Sprache ſo mal⸗ 
trätiert, wie durch die Bauchrutſcherei des geſinnungsloſen Blattes. 
Wenn ein wirklicher Gott von Danzig gegangen wäre, ſo hätte er 
nicht mehr verhimmelt werden können. Wenn die Leute, die in 
einer fürſtlichen Wiege geboren wurden, die Speichelleckerel leſen 
und auch glauben, dann iſt es ein unverſtändliches Wunder, 
wenn ſie nicht ailejamt vom Zäſarenwahn ergriffen werden. 

Seit dem 15. September 1911 hatte der älteſte Sohn Wil⸗ 
helms des Iweiten ſeinen amtlichen Wohnſitz in Danzig. Tatſäch⸗ 
lich iſt er aber recht häuiig nicht hier geweſen. Es iſt 
bekamu, daß er ſich ſehr lebhaft für Sport intereſſiert. Der Simpli⸗ 
zilſimus machte bekannlich vor einiger Zeit den hübſchen Witz, 

dem Kronprinzen auf dem Tennisplatß die ſinnende Frage in den 
Mund zu legen: Danzig, Danzig, den Namen muß ich doch ſchon 

ehört haben?! Nun iſt er wieder ganz plötzlich zum Um⸗ 
zuge gezwungen... Ueber die Urſache ſind die verſchiedenſten 
Gerüchte im Hmiani- 
tet,. daß der Kronprinz ſell 

   

ehr überraſcht worden iſt. 
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das in dicſem ſchickſal⸗ 

  

sſchweren Kuſſe gelecen haben ſoll.   Zeit der Hundstegshitze bieten laſſen. 

Das Berliner Tageblatt behaup⸗ 
Andere 

librrale Blötter wollen wiſſen, daß er dem in Danzig zu ſtarken 
tſchen und Agrariern entzogen werden ſollte. 
rdvon Oldenburg⸗Januſchau einer 
Uebrigens erwähnte Genoſſe Peirotes 
eichstage ein Gerücht, nach dem der bisherige 

hrer Leibh.aren ſich telegraphiſch in der 
an den ſchneidigen General von Deim⸗ 

Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß 
der Befehl des Vaters als der Wunſch des 

wänglicher Anſchwärmung bietet die Affäre alſo 
Die Neueſten Nachrichten haben jedoch, das 

wird allerdings in allernächſter Nähe ihrer 

szene, bei der wenige der Teilnehmer ihre 
Der Kronprinz winkir den Standarten⸗ 
zs ſeidene üilkergeſtickte Tuch des Feld⸗ 

ich ſtill darüber zu einem Abſchieds⸗ 
er ſich kur: und rerließ im Galopp den 

imem Regiment nicht zeigen, wie ſchmer ihm 

Bingerifſenen Poguttee nen Poguttke 
ũember, ſeheriſch 

Als ich ſah wie et ſich bewegt mit Trünen in den blauen 
möber des ſeidene Tuch neigte, kam mir blitzſchnell (aber 
ogar') durch eine zufällige Ideenverbindung ein Gemälde 

apoleon, wie er beim Abſchied von ſeiner 

„das 
itumme, verzwrifelte, zitternde Begehren“ 

Und das ciles muß ſich das arme Papier weit außertzalb der 

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt Danzig. 

  

Nr. 5O. Moche vom 7. Dezember bis 13. Dezember 1913. 

1. Geburten der Vorwoche. 
ledend iot 5249• 

münnlicꝙh. 4⁵ 3 4— 
welblich. 5³ 2565 Die unchelichen Geburten 

zuſammen — 10⁴ ſind 11.7 % 

darunter unehellche 10 2 12 die Totgeburten 4,9 % 
Mehrgeburten der Geſamtzahl. 

1 Fall mit 1 1 2 

2. Zahl der Eüeſchllehungen 24. 
3. Sterbefüälle (ohne Totgeburten): Alenh- W1Labr 

1. Kindbettſieber. ä—* 1 — 
2. Scharlach 2 — 
3. Maſern und Nöteln 1 1 
4. Diphtherie und Krupp 1 — 
5. Keuchhuſten ů‚ 1 1 
6. Typhus — — 

7. Tuberkuloſe 1 — 

7a., Krehss. 5 — 
8. Krankheiten der Almungsorgane 

ausſchl. 4, 5, 777 10 3 
9. Magen- und Darmhkatarrh, Brechdurchfall. 4 4 

10. Gewaltſamer Id... 2 — 
11. Alle übrigen Todesurſachen. — 29 6 

zufammen 57 15 

darunter: männlich 3⁵ 10 
weiblich 22 5     

4. Meldungen von Inſentlonskrannheiten: 
Schariach 12, Diphtherie und Krupp 3, Unterleibstyphus 1, 
Kindbeitfieber 2, Granuloſe 2. 

6, Fremde ſind polizeilich gemeldet: insgeſamt 1036, 
davon aus Oſterreich , England 2, Holland und Italien je 1. 

6. Polizeillche Meidungen der Zu⸗ und Fortzlge: 
über⸗ Darunter einzel⸗ 

  

männl. weibl. haupt webi. 
mönni. weſbi. 

Umgezogene innerhalb der Stadt] 624 567 f1191 274 191 
Zugezogene von auswärks. . 264 387651195 207 
Fortgezogene nach auswärts [ 21274 [ 386 152 96 

  

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 
betrug die Jahl d. Geborenen einſchl. Totgeburt. 30,3 Vorwoche 30,0) 
betrug die Zahl d. lerbefätle einſchl. Totgeburt. 16,3 (Vorwoche 17,4) 
betrug die Zahl der Eheſchließungen 7,1 (Vorwoche 6.8). 

  

Krankenkaſſenwahl auf der Kaiſerlichen Werft. 

Eine wliſte Agltation wird für die Ende Dezember ſtattfin⸗ 
denden Wahlen zur Betriebskrankenkaſſe beirieben. Von der zen⸗ 
trumschriſtlichen Pattei war zum Donnerstag voriger Woche für 
eine Mitgliedergruppe eine eei im kleinen Saale des 
Werftſpeiſehauſes einberufen. Hierzu wurden Zettel folgenden 
Inhalts in den Bureaus ſowohl, wie auf den Arbeitsplätzen der 
Werft verteilt: 

firankenkaſſenwahl. 
Am Donnerstag, den 18. Dezember, alends 5* Uhr findet 

im Werftſpeiſehauſe eine 
Verſammlung 

für die Beamten und Angeſtellten der Kaiſerlichen Werft ftatt. 
Tagesordnung: 

Die Beamten und Angeſtellten der Kaiſerlichen Werfſt und 
die Ausſchußwahl der Vetriebskrankenkaſſe. 

Als Einberufer und Verſammlungs'iter ſungierte der frühere 
Liberale und jetzige Zentrumsmann Nieter Stawitzki. In ſeiner 
Eröffmungsrede ließ er durchblicken, daß die Verſammlung mit Ge⸗ 
nehmigung der Behörde einberufen wäre. Er ſetze voraus, daß die 
Veſucher dieſes wüßlen. Von den Verſammelten wurde nähere 
Aufklürung über die Einberufung der Verſammlung verlangt. 
Hierauf ſtäammelte der Leiter etwas Unverſtändliches von einem 
ſozialen Ausſchuß. Als Referent erſchien der Zentrumsagitator 
Beuſter auf dem Plan. Das Thema der Tagesordnung berührte 
der Referent nicht, ſondern erging ſich in endloſen wenig verſtänd⸗ 
lichen Ausführungen über das neue Krankenkaſſengeſetz. Zum 
Schluſſe zerpflückte er das neue Statut, welches vom Vorſtande 
herausgegeben worden war. Ferner ſtellte er Vergleiche mit der 
Ortskrankenkaſſe wegen der Familienhilfe an, verſchwieg aber, daß 
für Familienhilfe bei der Ortskrankenkaſſe beſonders erhöhte Bei⸗ 
träge erhuben würden. Ein großer Teil der Verſammelten ſchien 
mit den Ausführungen nicht zufrieden zu ſein, ſo wurde aus der 
Verſammlung die Anfrage geſtellt, warum eine Aenderung des 
Statuls und Kürzungen vorgenommen werden müßten. Der 
jetzige Borſtand der Kaſſe beſtände doch aus rechtlichen und ehren⸗ 
werten Männern, die ſicher nicht aus Frinolität Aenderungen vor⸗ 
genommen hätten, wenn nicht eine zwingende Notwendigkeit vor⸗ 
läge. Betroffen, als wemt ſie einen Fauſtſchlag ins Geſicht erhallen 
hätten, ſchwiegen Einberufer und Referent zu der Frage. Der 

der deufschenohndustriel, 
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die Sozialdemokratie 569 Stimmen. 

    

Werkführer Lehriann verſtieg ſich zu der Beha daß ein 
Tell ber Verlammelten die Lüle 1 begünſtigte. ige⸗ant 
Sochen war bisher ülberhaupt nicht geredet und ein Sturm der 
Enirllſtung brach unter den Verſammelten aus. Die amweſenden 
Beamten ſchienen ſich als 28 ſebte aufzuſpielen, und daher gin⸗ 
gen die Rͤchtbeamten unter Proteſtrufen aus dem Saal. Hier⸗ 
burch wurde der Referent des Schlußwortes emhoben, nur dem 
Lelter war es noch vergönnt, ein paar Worte vor den leeren 
CEiſchen zu ſtammeln. So ſand die mit Genehmigung der Behörde 

tattete Verſammlung ihr unrühmliches Ende. 
Hierzu ſtellen wir die Frage: Was mag die Behörde bewogen 

Dani, Pin Saal füür dieſe Parieirichtung herzugehen, Wele e 
onderſtellung wird dieſer elngeräumt, daß ſie ſogar das Rechi 

Dae Eimnlabungszettel auf der erft zu vertellen. Dieſe Hand⸗ 
ſungsweiſe ſ der Aufklärung, denn was einem recht iſt, 
iſt dem andern billig. Dle Arbetter ſind der Meinung, daß die 
erſammlung der Beamten und Angeſtellten nur zu dem Zwech 

einberufen war, ſie ulchelte. chmn um bei der Wahl auf 
die ihnen unterſtellten Arbeiter einzuwirken. Gegen dieſe Ab⸗ 
icht werden ſich die Arbeiter mit allen Mitteln wehren. Der 
aueelhe Lehmann kann es nicht ſaſſen, daß der Vor⸗ 

ſizende des Arbeiterausſchuſſes auf Liſte 1 als Kandidat auf⸗ 
geſtellt iſt und hat zu einzelnen Arbettern ſchon wiederholt ſeinem 
Unwillen darillber Ausdruck verliehen. Recht eigenartig er⸗ 
ſcheint auch den Arbeitern die Unporteilichkeit des Vorſitzenden 
der Krankenkaſſe, Kapitän Simon. Schon am 13. November, 
mittags 12 Uhr, waren der Sehlohen Nitz und der Nieter 
Stawitzki zur Konferenz im Arbeleramt befohlen. Es wurde 
päter bekannt, daß Verhandlungen über die Wahlen und die 

ahlliſten 2 und 3 gepflogen roorden waren. Es ſcheint doch 
nicht alles mit rechten Dingen auf der Werft zuzugehen, wenn 
derartige Sachen der Arbeiterſchaft beͤkannt ſind. Zu einer 
Behauptung, daß Zahngebilſe an die Angehörigen auf Koſten 
der Kaſſe Lear⸗ lind, wird uns mithetellt, da WWebeiee 
von Arbeltern keine erhalten haben, auch den Ärbeitern 
hiervon nichts bekannt iſt. Die Sntelligenz der Staatswerft⸗ 
arbeiter iſt erfreullchern 65 lo, daß ſie ſehr gut wiſſen, welche 
Liſte am Tage der Wahl ihr Vertrauen verdient. Die Beſucher 
der geſchilderten Verſammlung ſeien noch darauf aufmerkſam 
pemacht, daß der Einberufer und Verfammlungsleiter, Nieter 

Siawihbi, Ermittlungen und Nachforſchungen über die Dis⸗ 
ktiſſionsredner anſtellt. Der Zwect der Übung iſt naheliegend. 

  

Im Reller der Hufarenkaſerne in Langfuhr brach beim Ab⸗ 
füllen von Petroleum ein Feuer aus. Der alarmierten Feuerwehr 
gelang es, die Flammen zu löſchen, ohne daß ſie größeren Schaden 
anrichten konnten. 

In der Roſengafſe kam es am Sonnabend Mittag zw'iſchen 
miehréren Arbeitern zu einer Schlägerei. Drei der Beteiligten, die 
ſänitlich durch Meſſerſtiche erheblich verletzt waren, wurden ver⸗ 
haftet und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 

Falſche Zwanzigmarkſtücke ſind in Danzig im Umlauf. Aufß 
die Ermittlung eines Mannes, der wiederholt verſuchte, falſche 
Zwanzigmarkſtücke in Zahlung zu geben, ſind von der Behörde 
500 Mark Velohnung ausgeſetzt. 

Die ſtädliſche Markthaue iſt am Mittwoch,, den 24., Sonn⸗ 
abend, den 27. dieſes Monats, ſowie am Silveſter den ganzen Tag 
von früh 6 Uhr bis abends 97 Uhr ununterbrochen für den Markt⸗ 
verkehr geöffnet. 

Am 1. Weihnochtsfeiertag und am Neufahrslag bleibt die 
Markthalle geſchloſſen. 

Ein elfjähriger Knabe aus Ohra geriet am Sonnahend unter 
ein Automobil. Der Chauffeur brachte den Knaben nach dem 
Dunziger Krankenhaus. 

Elbing⸗Marienburg. 

Ueber die beendeten Stadtverordnetenwahlen 

ſchreibt man uns aus Elbing: Die Stadtverordnetenwahlen 
ſind beendet, nachdem auch die Stichwahl im zweiten Bezirk 
vorgenommen iſt. Der Ausfall der Wahlen hat den bürger⸗ 
lichen Parteien eine ſchwere Enttäuſchung gebracht. Wohl hat 
die Einteilung in Bezirke dazu geführt, daß wir von ſechs 
Sitzen, die wir ſonſt ſicher gewonnen hätten, aur vier erhalten 
haben, aber der Zweck der Bezirkseinteilung war ja, uns 
überhaupt zurüchzudrängen. Hierzu war jedes Mittel recht. 
Unter der Führung des Reichsverbandes fand ſich der geſamte 
Ordnungsbrei vom extremſten Konfervativen bis zu den Hirſch⸗ 
Dunckerſchen zufammen. Um der Sache das richtige Gepräge 
zu geben, verſchrieb man ſich den Generalſekretär Taube vom 
Reichsverband und verwandte auch deſſen Flugblätter. Das 
Wort wurde unſeren Genoſſen in der gegneriſchen Verſammlung, 
in der Herr Taube ſprach, verweigert. So blieb ihnen nur 
übrig, den Saal zu verlafſen. Das Reſultat der Hauptwahl 
iſt bekannt. Gewaltig ſind die Majoritäten im fünften und im 
ſechſten Bezirk. In Pangritz⸗Kolonie, das nach ſeiner Einge⸗ 
meindung zum erſtenmal wählte, beͤkamen die Bürgerlichen 146, 

Das Mandat im dritten 
Bezirk wurde mit 2 Stimmen Majorität gewonnen. Hier ging 
noch nicht einmal der bürgerliche Kandidat, ein hirſch⸗duncker⸗ 

  

    

  

   

   

  

   

    

    

     

      

   

  

     ſcher Arbeiter, zur Wahl. Die ſonderbarſte Figur ui dt⸗ 
  

— der natholiſche Arbelterſekretär Nitſc, nam in die 

Duich ſein Zuſammengehen mit den entſchledenſten Arbeiter⸗ 
einden hatte Whher VArbelterſekretar“ ſt 50 2 denkenden 
roletarlern am verhahteſten gemacht. Der Kampf um ſein 
dandat verſprach U beſonders heiß zu werden, Und er 

wurde es auch. Zu einer Verſammlung, zu der Herr Nltſch 
ihaß er eingeladen wurde, erſchien er nicht. Er ſchrieb uns, 
daß er berelts Kenntnis davon erhalten habe, was von unſerer 
Seite gegen ihn beabſichligt wird“, Bel der Wahl ſelbſt begann 
das Spiel, das man bei Uäne⸗ öffentlichen Mahl beobachten kann: 
Die in abhängiger Stellung befindlichen Beamten, gleichviel ob 
in öffentlichen Aemtern oder ſlewe im täͤtig, muhßten wählen 
gehen. Als wir einigen vorhielten, daß e mit Wulcmnerdeß ja 
doch zu uns kämen, zuckten ſie mit den Schultern. Das 
ſagt genug. Mit Automobilen wurden die Wähler heran⸗ 
geholt, überhaupt alles getan, was getan werden Ronnte. 

Man kann ruhlg fagen, daß Elbing einen ſolchen üüg 
kampf noch nicht geſehen hat. Auch von unferer Seite iſt tüchtig 
geſchleppt worden, Trotz aller Mühe war es uns nicht möglich, 
das Mandat zu holen. Wir vereinigten 516, die Bürgerlichen 
553 Stimmen auf den Kandidaten. Wir erhielten alſo 124 
Stimmen mehr als in der Hauptwahl. Trotz der Nlederlage 
iſt Wieh Wahl ein Erfolg für uns. Wohl bei keiner Wahl 
die reinliche Scheidung des geſamten bürgerlichen Klüngel⸗ un 
der Soztaldemokratle ſo klar hervorgetreten, als bei duſer. 
Planmäßig muß für die Zukunft unſere Organiſation ausgebaut 
Und die Aufklärung der Maſſe betrieben werden. Es wird 
ſich derüber noch viel reden laſſen. Wenn die Elbinger 
Reueſten Nachrichten über unſere Reſerven überraſcht ſind, 
ſo werden wir ihnen bei der nächſten Wahl zeigen, daß wir 
noch ganz andere Reſerven in Bereitſchaft haben.— 

  

Stadtverordneten⸗Sitzung. 
So reichlich auch die Tagesordnung mit ihren 20 Punkten 

war, ſo geringes Intereſſe bot ſte für die Allgemeinhein. Haupt⸗ 
ſächlich betrafen die Gegenſtände Jahresrechnungen der einzelnen 
Eiatspoſitionen, Ueberſchreitungen von letzteren, Geländeverkäuſe 
und „Verpachtungen. Die Ausſprache hlerüber war melſtens ſehr 
kurz. Nur die erneute Magiſtratsvorlage betr. vertragliche Rege⸗ 
lung der ärzllichen Aehonduung nugenkranter Orisatmer, welche 
die Verfammlung berelts zum dritien Male beſchäftigte, zeitigte 
eine läng⸗re Debalte. Der Magiſtrat will ſich durchaus nicht der 
Meinung der Stadtverordnetenverſammlung anſchließen, die dahin 
geht, ſür dieſe Palienten die ſreie Arztwahl unter den beiden hier 
vertretenen Augenärzten zur Einführüng zu bringen. Er begrün⸗ 
det ſeinen ablehnenden Standpunkt mit Sparſamkeitsgründen, wäh⸗ 
rend die Stadiväter es im Intereſſe der Ortsarmen für nötig er⸗ 
achten mit der Monopolſtellung des Herrn Dr. Kein zu brechen. 
Schließlich wurde die Magiſtratsvorlage wiederum abgelehnt und 
weitere Slellungnahme bis 1. April 1914 vorbehalten. die nun⸗ 
mehr erledigten regelmäßigen Ergänzungswahlen zur Stadtver⸗ 
ordnetewerſammlung wurden vorbehaltlich von eventuellen Ein⸗ 
ſprüchen ſämtlich für gültig erklärt. In der nächſten Sitzung wird 
alſo die Einführung der Neugewählten erfolgen. Zum Schlliß der 
öffentlichen Verhandlung lenkte der Vorſteher einen Rückblick auf 
die Tätigkeit der ſtädtiſchen Körperſchaften wobei er unſerer An⸗ 
ſicht nach dieſelbe zu optimiſtiſch beurteilte. Beſonders geſchah dies 
in der angeblichen Förderung des Kleinwohnungsbaues, einem Ge⸗ 
biete auf dem doch erſt praktiſche Erfahrungen daröber geſammelt 
werden milſſen. Ob auch den Worten die Taten folgen werden. 
An dem Drängen unſerer Vertreter wird es in dieſer Angelegenheit 
ja ſicher nicht ermangeln. 

In geheimer Sißung wurde mit zwei Stimmen Mehrheit die 
Beleihung des Wittſchen Grundſtücks am Friedrich⸗Wülhelmsplatz 
und Uebernahme einer ſelbſtſchuldneriſchen Bürgſchaft gegenüber 
der Reichsverſicherungsanſtalt beſchloſſen. Infolge deſſen können 
die mannigfaltigen Gläubiger, reſpektive Kapitaliſten, welche an 
dieſem Neubau finanziell intereſſiert ſind, wieder ruhig ſchlafen. 
Den beteiligten Handwerkern iſt dieſe Löſung allerdings zu gönnen, 
erhalten ſie doch dadurch zunächſt 60 Prozent ihrer Forderungen. 

Roſenberg⸗Löbau. 
Die Reichstagserſahwahl im Wahlkreiſe Roſenberg⸗Löbau für 

den geſtorbenen Reichsparteiler Zürn findet am 21. Januar ſtatt. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Wegen Vlutſchande verurteilte die Strafhammer in Grau⸗ 

denz einen Arbeiter aus Schwanenland zu 1 Jahren 
Gefängnis. Der Betreffende hatte ſich an ſeiner Stieftochter 
unſittlich vergangen. Dieſe erhielt 2 Monate Gefängnis, 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Der Beleidigungsprozeß Schachi-Liebetanz, der am 22. De⸗ 

zember vor der Thorner Sirafkammer verhandelt werden ſollte, 
mußte nach einer Hauer von drei Stunden vertagt werden. Der 
Direktor der Konradſteiner Irrenanſtalt, Dr. Braune und der 
Oberarzt Dr. Mootz ſollten als Sachverſtändige fungieren, wurden 
jedoch von Schacht als befangen abgelehnt Das Gericht verwarf 
den Ablehnungsantrag. Der Verteidiger legte Beſchwerde ein und 

daher muß nun erſt das Oberlandesgericht entſcheid 
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5 der Dieuſigewall und Unterſchlagung ver⸗ 
unenlg Bos He In ＋. den Underofftz! Bite vom 
17. Plontetbatalllon zu zehn Tügen Miheleraſ GU 

Schlochau⸗Flatow. 
Eln Automobli und ein Laftfuhrwerk fuhren auf d 

Radawnitzer Aſan jee in der Kahe- vun Reuhop auſehnduber 
Dabei wuͤrde ein Pferd getötet. 

  

Dirſchau⸗Berent⸗Pr.⸗Stargard. 
Der perantwortliche Redahkteur des in pPelplin erſchel⸗ 

nenden Pielarym war zu einer Strafe von 500 Mark ver⸗ 
urteilt worden, weil er Offiziere der Danziger Kriegsſchule 
beleidigt haben jollte. Das Urtell iſt am 19. Dezember vom 
Reichsgerlcht beſtätigt worden. 

Neuſtadt⸗Karthaus⸗Putzig. 
Die katzbalgereien unter den verſchiedenen Intereſſengruppen 

in Joppof ſind wieder einmal luſtig im Gange. Sie huien am 
19. Hezember in der Stadtverordnelenſitzung dazu, daß der Stade⸗ 
verordnetenvorſteher Gias Amt niederiegte. Wie „gemütlich“ es 
unter den Zoppoter Stadtätern zuging, mag der Leſer aus einem 
Bericht der Danziger Allgemeinen Zeitung erſehen, 
Das Jun“orblatt ſchreibt: 

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen wandte ſich der 
Stadtverordnetenvorſteher Regierungsrat Dr. Weber an den 
Magiſtratsdirigenten und erſuchte dieſen, falls er noch einmal 
Stadtrat Jochim bel Stadtverordnetenwahlen zum Wahlvorſteher 
ernenne, dieſen dorauf aufmerkſam zu machen, gegenüber den 
Wählern einen angemeſſenen Ton anzuſchlugen. Er wandte ſich 
gegen das Benehmen des Stadtrats Jochim als Wahlvorſteher 
in ſcharfen Worien und bezeichnete es als durchaus unange⸗ 
meſſen und unerhört. Stadtrat Jochim habe ſich ſo benommen, 
wie es ſich rlemand von einem iniergeordneten Beamten, ge⸗ 
ſchwelge denn von einem Stadtrat gefallen laſſen würde. Bür⸗ 
nag deſs Woldmann äußerte ſich dahin, daß ſeiner Meinung 
nach dieſes nicht vor die Stadtverordnetenverſammlung gehöre. 

Stadtrat Jochim, der während der Ausfllhrungen des Vor⸗ 
ſtehers nicht im Saale anweſend war, kam, benachrichtigt über 
den Vorgang, ſehr erregt in den Saal und melbete ſich 
mehrmals zum Wort. Der Bürgermelſter ſuchte ihn zu beruht⸗ 
gen. Der Vorſteher rief, da die Unterhaltung am Magiſtratstiſch 
ſehr laut wurde — man hörte Worte wie „Das iſt die Höhe“, 
„Unverſchämtheit“ — mehrmals zur Ruhe. 

Hiernach nahm der Stadtverordnetenvorſteher noch einmal 
das Wort und legte ſein Amt als Vorſteher nieder. 

So ſehr viel ſcheint alſo nicht gerade daran geſehlt zu haben, 
daß ſich Magiſtrat und Stadtverordnete an den Kragen kriegten. 
Dieſes vornehme Kollegium iſt bisher völlig ſozlallſtenrein und 
leider beſteht auch, Dank der Gleichgültigkeit des liberwiegenden 
Teiles der Zoppoter Arbeiterſchaft für abſehbare Zeit keine Hoff⸗ 
nung, daß es beſſer werde. Schadel Ein einziges rotes Rauhbeln 
wäre hier wirklich eine Gabe Gottes. 

Bei Ausſchachtungsarbeiten wurde in Neuſtadt der Ar⸗ 
beiter Stephan verſchüttet und getötet. Der Getötete war erſt 
ſeit zwei Monaten verheiratet. 
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Lichtspielhaus; 
Elbing, Fleischerstrasse 9. 

Wir bringen am 1. u. 2. Feiertag ein vollständig 

neues Programm! 

,
 

2
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—
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l. Feiertag 

Hasard 
Großtes Drama aus dem Leben 

eines Spielers in 3 Akten. 

Pigftes Lobpnssoiccale 
Eine tolle Humoreske 

Fülsouge Mahbarin 
Komddie in 1 Alet 

in Mäuchen v. WI Männge 
Ein gan: hervorrag. Lustspiel. 

Augerdem Elniagen. 

2. Feiertag 

Auf Lom Kriirgspfabe 
2-Akter aus dem Leben der 
Kothäute, wic er spannender 
und abwechselungsreicher nocn 

nichit da War. 

Aubustegs V. Pioikes Pante 
S80 wie über dieses Bild ist 

noch nickt gelacht worden. 

Icthr L. Make Mes Wortachts 
Ein Drama, das das Wort „Irren 

ist menschlich“ hchandolt. 

Außpberdem Einlsegen.   
Witr haben zu mdem Fest ein ganz außergewöhnlictes 

Programm zusammengestellt, und wird es allen wWoerten Be- 
suchern geiallen. Mit bester Emptehlung Robert Hofimann. 
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will ich undechingt räumon. 

EIIIIIEr LUULEAAAIié 

Luxusmöbel 
zu Weihnachtsgeschenken passend. Tepniohe, Portieren, Bardinon, Stoppdeoken oto- 

    

LEs ist jett 
gallerhöckhste Zeit für den 

Weihnachts-Einkaufl 
Ich bieie Ihnon 

eine nie wiederkehrende Gelegenheit! 
Meine Lagerbesthnde In 

flerren- U. Damenkonfektion 
ick verkaute daher jetzt noch zu unglaublloh 
bölligen Prelsen 

       
   

auf Teilzahlung 

    

  

  

Knaben- und Mädchen-Garderobe, enaorme Auswahl, sportibillig. 

Eine Anzahl Herren-Anzuge — ee . 
in neuesten Patben. Anahlung 5 8 7 E M. 

Eine Anzahl Herren-Paletots -e e . 
und Uisiierrr — Anzahlung E 6 7 S M. 

  

  

Eine Anzahl Damen-Ulster — r A 150 M. 
in Plasch. Flausddd...... Anzahlung 3 4 8„ 6 M. 

Eine Anzahl Kostüme u. Kleider- t ee 
Anzahlung 5 U 7 8 M. 

Röcke, Biusen Anzabiung von 2 M. an 

Pelzwaren, Muffen, Kolliers, Garnituren,⸗ 

8 6355 ümutrirRIUIALAAIAAAitIlAIAAMAI MMMAMAAM
HMIIAiiuuhtt 0 

Spezial-Abteilung in Möbeln 
Einrichtungen A 10, 20. 20 

    

     

    

     

U 

liefere ich an alte Kunden und Beamts. Wenden Sle sich nur an 

das bekannte, reelle und vornehme Kredithaue in Danzig UOhne nꝛahlung     

      

Micolaus Pindo Machfl. 

M. GRIAU 
4 Holzmarkt DAD, Holzmarckt 4 

parterre, l., II., Iil., V. Staga. Fehrstuhi. 

Prachtkataler krotis und franke.     

    

  

  

   

         

  

        

      

Verband der Maler, Filiale Danzig. 
NMachruf. 

22d, den 20. Dezember. starb nach langem, 
unser lanpgiähriges Mitglied, der Rollege 

Felix Chleheuski 
8 J 11¹² 

sein Andenken sieis in Ekren halten. 
Der Vorstand. 

Et àen Mittwoch, den 24. d. i. 
e, Hochschuiweg 3, ans 

Der Vorstand. 

   

Am Son 
schweren Leis 

   

  

   

  

      

      

    

    

       

     

LyY zußerst billigen Preisen emplehle ick 

Eoldene und silberne Herren- und Damen- 
uUhren, URrarmbänder, Uhrkeſten, Kinge, Frei- 

schwinger und Kegulateure. 

. Lewandous 
Uhbren- 

Randlung 
elr? Exz; Bteit. 
WSK We. gasse 85. 
meiner Plandleihanstalt in 

als desonderen Gelegen- 
LESYO 

  

ae, Friſeur Mämaſf 
  

Verloren. 
Achtung! 

Verloren gegangene Steine wWer- 
den durch neue ersetzt. 

Jede Reparatur an Gold- 
Sachen, Trauringen, Vergoldung 

vnd Versilberung wird billig und 
Sauber ausgeführt. 

GErosses Lager 
15 

Gold-, Silber⸗ 
u. Rifenidewaren- 

Speꝛlalſtät: 

Selbstanfertigung 
von Trauringen- 

Altes Gold wird in Zahlung 
genommen. 128 

Max Olimski 
Goldschmiedemeister, 

29 Gouldschmiedegasse 22 

  

  

Mi und Südfrüchte 
billigſt         

ſße Als EShterin empf. ſich Barths⸗ 
lomäikirchengaſſe 11, Hinterhaus. Dallzig, Haustor 7 

chil IEIr 
Elbing, nur Brückstr. 15. 

Niemand versäume das herr- 
lichke Weihnachtsprogramm. 
Was das Centraltheater bietet, 

kann von keiner Konkurrenz er- 
reit werden. 

Besonders hervorzuheben sel: 

Der HeuVKäter 
der wunderbarste Hauptsduager 

in 3Aklen. Das ha&endste Drama 
der Gegenwart. 

Hinter Klostermauern 
Sso betitelt sich der zweite Haupt- 

Tranen ladit jeder über: 

Der verstorbene Unkel. 
Das verräterisch. Beinkleidl. 
Donner-Lottchen ist krank. 
Penner in blesellschaſt.   im 2M00logischen Garten 

usw. usw.   

Jull Weihnachtsſeſt eſle 
bringe meine Fabrikate in empfehlende Erinnerur 

. HWns Wachl., Ebing 
„Lum Lachs“ 

Likör⸗Fabrik, Fruchtſaftpreſſerei m 

Weingroßhandlung, 
   

   
  

    75 

Mgem. Arbeiterverein Elbin 
Donnerstag, den 25. Dezember, erſten Feiertag, große 

Weihnachtsfeier 
verbunden mit Konzert, Theater und verſchiedenen Uel 

raſchungen im Volkshaus, Holzſtraße 4. Daz Konzerten 

ausgeführt von der berühmten Holländer Stadtkapelle. Anf 

x. Um zahireichen, fů      t Der Borſtand    


